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„Du jollit ſäen und nicht ernten.“ 


Mir haben gefät und mwir dürfen 

nicht ernten, 

63 hat uns die Hite die Saaten ver 
brandt. 

Wir habens vergeflen, dab wir ums 
entfernten 

Bon Gott, dem ja all unfre 
befannt. 


Taten 


Wir find unfre eigenen Wege ge 

wandelt, 

Mo Recht und Gerechtigkeit nicht mit 
konnt'n aebn; 

Mir haben in Fällen 
handelt, 

Dot ſelbſt vor der Welt es nicht Form 
te beitehn. 


Da mußt“ Gott, weils die Gerech— 

tigfeit fordert, 

Den’ Simmel verichliehen, das wird 
uns jegt Klar, 

Es wurde für uns eine 
ordert, 

Wie lange ichon foldhe geweſen nicht 
war. 
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Bir haben gelebt, fo wie alle Welt 
lebte, 
Dein Namen des Herrn viel Unehre 
gemacht: 


Wo jeder vor andern den Vorteil 
erſtrebte 

Und nur auf das Seine allein war 
bedacht. 


Wir haben geſtrebt nach den irdi— 

ſchen Gütern, 

Den Weg oft verlaſſen, der himmel 

wärts führt, 

unire Herzen und 

Gemüter 

Mit Sorgen des Reichtums, was uns 
nicht gebührt. 


Beſchwert unſre 


Herr! ſchenk uns Erkenntnis und 
Buße und Reue, 

Laß Gnade fiir Recht wieder über 
uns gehn; 
Erſchließe den Himmel, gib 
auf's neue, 

Lab wieder dein gnädiges Angeſicht 
ſehn. 


Regen 


wollen wir loben und danken 
und preiſen 
Und mit unſern Ruhm deinen Namen 
erhöhn, 
Ind vor aller Welt mit der Tat es 
beweifen, 
Tab; ferner dein Wille ſoll durch uns 
geſchehn. 
F. C. Ortmann. 
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Die neue Geburt, geboren aus 
dem Geiſt oder vom Geiit, die Wie- 
bergeburt oder wiedergeboren, neue 
Arentur in Christo, neboren ans 
Baller und Geiſt. Joh. 3, 1—21; 
1. Pet. 1, 3. 23; 2. Kor 5, 17; Gal. 

6, 15; He. 36, 26. 27. 

Das iſt die große innere Verände 
zung des Menihen, des Sünders, 
die der Serr uns verheifjien, die Er 
bolbringen will und vollbrinat in 
allen, die ſich zu Ihm befehren. 

So redete Gott der Serr zu Nirael 
durch den Propheten Heſekiel dovon, 
ſo ſagte Jeſus zu Nikodemus, und ſo 
khreibt der Apoitel Betrug den Gläu 
bigen davon; fo lehrte Paulus in der 
Geimeinde zu Korinth und ichrieb e8 
auch den Galatern. Und dasielbe 
gilt allen, die e8 leſen und hören 

D daß mir geholfen werde, dieie 
Bahrheit zu beichreiben, wie ſie uns 

t Herr in Seinem Worte gegeben 
und durch Seinen Geiſt erfahren lieh! 

Die Belehrung iſt e8, die der Herr 
bon dem Menſchen fordert und er- 
Wartet zu tun. Die neue Geburt aber 


verheißt der Herr nicht nur, fondern 
bollbringt fie in tedem wahrhaft Be 
fehbrten, Darum it die neue Ge- 
burt nicht von der Belehrung nod) 
die Bekehrung von der neuen ®e- 
burt zu trennen. 


Wir erfennen aus den Worten Sei. 
36 und andern, dab der Serr durd 
Seine Knechte davon redete ald von 
etwas, das Er in Zufunft für die 
Seinen tun wollte; als etwas fehr 
arobes, das noch nicht geweien, aber 
längit verbeißen. Das bezog fich auf 
da8 Kommen Nein Chriſti in's 
Fleiſch, daß Er Menſch aemorden, 
ſich entäußerte und nahm Knechtsge 
ſtalt an Phil. 2: „Nach dem die Kin 
der Fleiſch und Blut haben, iit Er 
es gleichermaßen teilhaftig gewor— 
den“ Ebr. 2, 14. Und es heißt: „Das 
Wort ward Fleiſch und wohnte unter 
uns,“ Joh. 1, 14. Jeſus, der Sohn 
Gottes, iit geboren zu Betlehem im 
jüdiichen Lande, Luk. 2, Das iit 
auch der Sieg und das Gericht über 
die Sünde und über den Satan: dar- 
um der Teufel diefe Wahrheit, dat 
Sefus Christus iſt in das Fleiſch ae 
fommen, gerne zur Rüge machen 
möchte, 1. Joh. 4, 18. Mn ok 
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da Jeſus in das Fleiſch gekommen 
und ſich zum Opfer für uns hinge 
geben, als „das Lamm Gottes, das 
der Welt Sünde getragen,“ Joh. 1, 
29, die Welt verſöhnte und uns er— 
löſt 2. Kor. 5, 19; Ebr. 2, 15. Er 
ſtarb am Kreuze auf Solgatba, wırrde 
begraben, iſt am dritten Tage aufer- 
ttanden und ging hernach am Him 
melfabrtstage in das Seilige in den 
Simmel jelbit, mit Seinem eigenen 
Alut, um zu ericheinen vor dem An- 
geſichte Gottes für und. Das neue 
Teſtament iſt alfo in Kraft getreten, 
mweil Gott, der es gemadt, in Chriito 
aeitorben; jo dab der Sünde und 
llebertretung nicht mehr gedacht wird 
vor Gott, und Sein Geſetz in’S Herz 
aeichrieben ımd in die Sinne gegeben 
wird, Ser. 31; Ebr. 9. 10. 

Und nım, wer dieles Evangelium 
im Glauben annimmt und Jeſum 
aufnimmt, deifen Uebertretung und 
Sünde wird nicht gedacht, und Jeſus 
teilt fich demielben mit in dem Heili 
nen Geiſte, der allen verbeihen, die 
Jeſum aufnehmen, Anita. 2, 38. 39; 
Eph. 1, 13. 14. Alſo auf Koiten 
des Merdienites Jeſu Ehriiti wird 
man bon neuem aeboren. Mit dem 
es So aeicheben, ımd wer das fo er- 
fahren, der iſt von neuem geboren, 
und tit alio Kind Gottes geworden, 
weil er Chriſtum aufgenommen, Joh. 
1, 11—13. Der Geiſt Gottes und 
Christi gibt feinem Geiſte Zeugnis, 
dab er ein Kind Gottes und Miter- 
be Jeſu sit, Nöm. 8, 14—16. Der 
trete Herr in Seiner Liebe bat an 
ihm erfüllt, wie Er in Seinem ®or- 
te geredet ımd verheißen: Sat ihm 
ein neues Herz und Seinen Geiſt ae 
aeben. Er bat einen folchen aus ihm 
aemacht, wie Er durch den Prophe— 
ten jagt, Sei. 36, 26. 27. Er tit von 
neuem und aus Waſſer und Geiſt ac 
boren, fiebt das Reich Gottes und iit 
im Reich Gottes, weil er aus dem 
Geiſt aeboren; alaubt an Jeſum, in 
dem uns Gott alſo geliebt, hat das 
emine Leben und fommt nicht ins 
Gericht, denn er iſt im Licht; wie Ne 
jus in jener Nacht zu Nifodemus nadı 
Joh. 3, 1—21 ſagt. Er iit nach Got 
te8 aroßer Barmberziafeit wiederae 
horen zu einer lebendigen Hoffnung 
durch die Auferitehung Jeſu Ehriiti, 
as unvergänglichem Samen, nam- 
lich aus dem lebendinen Wort Gottes, 
das da ewig bleibt, X. Vet. 1, 3. 93 
Er sit alfo in Ehrifto eine neue fire 
atur, 2, Kor. 5, 17; Gal. 6, 15. Das 
alte iit vergangen, fiebe, es tit alles 
neu geworden, und doch noch lebend 
in Fleiſche, aber tit nicht mehr fleiſch 
lih. Der Geiſt Sottes leitet ihn in 
alle Bahrbeit, verflärt ihm Jeſum, 
fo daß er Ihn immer mebr erkennt 
und Tieben lernt, und offenbart ibm 
den Willen Gottes, des Waters. Sein 
Sinn, feine Gedanken, feine Worte, 


spogaend nd Wandel find geheiligt 
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durch den Geiſt Chriſti, der in ihm 
iſt, wie Jeſus Joh. 16 ſagt, und wie 
der Apoſtel Gal. 5 ſchreibt. Sein Ver— 
langen, durch den Geiſt gewirkt, iſt 
dem Herrn zugefallen, Der ihn jo ge 
liebt, und fein Streben iit, den Seren 
aeboriam zu jein und zu folgen, Er 
erfennt immer mebr das Unrecht ge- 
nen den Herrn und reiniqat Sich durch 
aufrichtiges Bekenntnis in dem Blu- 
te Jeſu Christi, welches uns rein 
macht von aller Siimde, 1. Joh. 1, 7; 
5 

Und meil derielbe von Gott gebo- 
ren, tit er nicht nur Sein Kind, jon- 
dern iſt auch im Simmel aeichrieben; 
mie Neius den Nüngern fagte, Luk. 
10, 20, ımd fein Name it im Ne 
bensbuch des Lammes, und er hat 
nicht nur bier Teil an den reichen 
Gütern des Neiches Gotte8 mit den 
Seiligen und Gottes Sansgenofien, 
iondern bat Teil in Ewigfeit an dem, 
mas Gott bereitet denen, die Ihn lieb 
haben. 

So hat es Sort gewollt, jo hat Er 
es verheißen, und jo ſchenkt Er es al- 
len, die es wollen und Ihn darum 
bitten, um Jeſu willen. Amen! 

Hermann Neufeld, 
Rifolajewfa, den 18. Nov. 1999, 
9 Uhr abends. 


Die Hitze des Tages. 
(Bon A. G. Samakky.) 


Es wird dem werten Rundichaule- 
fer nicht jchwer fallen, etwa an Site 
zu denken, wenn er im Nuli Monat 
in Californien wäre, menn man 
dann auch verjuchen würde, e8 ihm 
flar zu macden, daß e8 eingentlid 
gar nicht fo heiß ſei. Man tit e8 mır 
nicht aewohnt, daß das Thermometer 
heute um 3 Uhr nadmittags auf 
107 geitiegen iit. Bei itarfer Briie 
acht es oft iiber dürre Striche des 
Landes und dann verurſacht die Hitze 
ein Gefühl, als halte man den Kopf 
iiber einem kochenden Keſſel. Das 
fann man nicht fehr lange aushalten 
und daber verfucht man, Mittel da» 
gegen anzumenden. Zum eriten it 
dieſes die Reifzeit und ſchafft uns 
den Zuder in der Frudt. Das ent- 
ichuldiat ınan ſchon deshalb fehr. Al— 
fo die Site muß ſein. Dann find die 
Nächte kühl, und mon kann at 
ichlafen. Nest iſt es 9 Uhr morgens 
und es tit ichon iiber 90 %. Mber 
es weht fübler Wind, und das hei- 
Beite Ende iit erit von 11—4 Uhr. 
Fiir diefe Zeit jucht man in der Re. 
ael kühle Pläbe auf. Immerhin iit 
es fiir viele etwas ſchwer. Man 
fühlt fo, als dritt die Site den Ap— 
petit weg, das Trinfen von Waffer 
befriediat nicht mehr, und die Kräfte 
erlabmen. Kann man regelmäßig 
im freien arbeiten, iit es noch am er- 
trägliditen. Aber nicht alle können 
das. 








Dennoch fuht man mit Vorlieb 
bieje Küſtengegend auf, da es trog- 
dem viele Vorteile aufweiit. Bis zum 
Suli Monat war e8 oft zu fühl ın 
diefem Sabre, und fo war es auch im 
legten. Dann wechſeln die heißen 
und fühlen Tage auch immer und der 
Menic fühlt, als ſei er wieder wohl 
und daheim. Das macht die Sadıe 
wieder qut. a, die Hitze des Tages! 
Wer weiß nicht etwas davon zu Tagen. 
Am jchweriten haben e8 dann die— 
jenigen, die franf darnieder Tiegen 
müſſen. Das nimmt unſer Mitleid 
wenn man daran denft, daß bei in- 
nerlichem Fieber noch Hite von 
auben dazu fommt. Da jollte man 
nie vergejien, fiir folche zu beten und 
ihnen Erquickungen zu bringen. 

Aber auch) das ganze Leben des 
Menichen iit einem Tage aleich, da 
feine beißen Zeiten bat. Da Saat 
der Pſalmiſt fo ſchön: „Da dich die 
Sonne nicht iteche, noh der Mond 
des Nachts. . .“ Das iit ein Ort, wo- 
nach wir uns alle iehnen. Darum 
fingen wir mit Recht: „Es iſt hier 
nichts anf dieſer Welt, daß ganz 
mein Sehnen ftillt!..”“ Aber die 
Site madıt die Ernte, Somit reifen 
die geiitlich geſinnten Menfchen aus 
in der Site ımd bleiben um fo mehr 
fleißig zu balten Sein Wort. Die 
Site, oder auch Glut, iit nun einmal 
als Prozeß da, um edel, rein und 
vollendet hervorzunchen. Der Apo— 
ſtel ſagt: Es macht uns das zur Zeit 
der Trübſal nicht Freude. Aber sie 
zeitigt eine friediame Frucht der Ge— 
redhtigfeit. Denfen wir dann (außer 
unfereren allgemeinen Leidenstagen, 
fleiner oder aröher) noch an uniere 
verfolgten Geſchwiſter in Rußland, 
dann jchreien wir alle mit einer 
Stimme: „Herr, erlöfe uns von dem 
Nebel!” Aber Er iit der Zenfer der 
Geſchicke. Er wird fein läuterndes 
Gold nicht länger in der Glut laſſen, 
bis Sein Bild in demielben zurück— 
gläntzt. Dennoch Sollen wir alle mit- 
leiden und-mitbeten, bis Er hilft. 

Resten Endes find wir ja doch auch 
alle dem Tode verfallen, und mir 
müſſen durd. Unſer Wandel aber 
it 2... wo? ... Sier auf Erden, 
wo alles unter der Sünde beichlofien 
it? Nein, fondern zum Simmel, ja 
fogar wie der Apoſtel fant „im Him— 
mel.” Alſo dieſes Leben gilt der 
Aubereitung fir das Reich Gottes, 
Ohne den Prozeß der Leidensalut 
wäre uns der Simmel wenig wert. 
Wir find aber ſehr dankbar, wenn 
uns die große Site beipart bleibt, 
und wir um fo treuer folnen dürfen, 
wie Er es haben will. Wenigitens, 
dak wenn etwas über uns fommt, 
wir uns nicht Vorwürfe machen dür- 
fen. 

Möchten dieie Worte anregen, ein 
Reben mit Ehriito zu führen. 

Monotheismns — die Ilrreligion 
der Menichheit. 

Die Bibel-Htritif, die jo lange ein 
Stolz der modernen Theologie war, 
fit in leßer Zeit in ihrer Grundie 
ften erichiittert worden. Während fie 
mit kühnen Vermutungen und pbi 
lologiihen Beweisſtücken arbeitete, 
bat die ‚Wiſſenſchaft des Spatens“, 
Entdedungen der letten Zeit, unan- 
fechtbare Zeugen ferniten aeichichtli 
den Geſchehens aus dem Poden and 
Licht gebracht, an denen ſich nichts 
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deuteln läßt. 

Diefe arhäologiihen Funde, die 
nunmehr auch in reihem Umfange 
in Baläjtina gewonnen worden find, 
beitätigen die Angaben des Alten 
Zeitamentes von der Sintflut ange- 
fangen bis in geichichtliche Zeiten, 
für die auch fonitige Quellen bor- 
banden find. Eine beionderd wid). 
tige Tatſache, die aus diejen neuen 
Forſchungen hervorgeht, ijt das hohe 
Alter des Glaubens an einen Gott 
in der Gejchichte der Menichheit. 

Bisher iſt vielfach von Gelehrten 
die Anficht vertreten worden, dab die 
uriprüngliche Religion in einer wü— 
iten ®Bielgötterei beitand und daß 
der Monotheismus fich erit in einer 
verhältnismäßig späten Zeit Der 
Weltgeichichte entwidelte. Hat man 
doch Sogar behauptet, der Glaube 
Nirael3 babe ſich zu einem reinen 
Monotheismus erit in den Tagen 
des Propheten Amos durcdhgerungen. 

Durch das genaue Studium der 
Voritellungen der fog. Naturvölfer 
iſt jedoch jet die Anſchauung ver- 
treten worden, dag der Menich ſchon 
in den Anfängen jeiner Aultur an 
ein göttliche Weien glaubte, und es 
iheint danach, daß der Monotheis- 
mus ebenso wie die Poritellung bon 
einem Leben im Nenfeits tief in der 
Menſchennatur verankert iit, dab die 
Verehrung bon vielen Göttern erit 
ein „Abfall“ von dem uriprünglichen 
Glauben war. Eine PBeitätigung die- 
fer Forichungen haben die Grabun- 
gen des beriihmten engliſchen Aſſy— 
riologen Dr. Lanadon an der Stätte 
der alten Stadt Kiſch gebracht. 

„Nach meiner Anficht,” fagte fürz- 
lich diefer Gelehrte, „iſt die Geſchich— 
te der älteiten religiöfen Vorſtellun— 
nen ein raicher Abſtieg der Menic- 
heit von der Höhe des Monotheis- 
mus zur Vielgötterei und zu dem 
weit verbreiteten Glauben am böſe 
Geiſter. Diefer Vorgang stellt im 
maohriten Sinne . den „Simndenfall 
des Menichen” dar.“ 

Diele Entdedung gehört zweifellos 
zu den arökten Taten, die die mo- 
derne Wiſſenſchaft vollbradt bat. 
Sahre hindurch haben fich die Archä- 
ologen bemüht, in den bearabenen 
1leberreiten der Aulturen in immer 
fernere PVeraamgenheit bis zu einer 
Reit von 5000 und 6000 Kahren dv. 
Chr. vorzudringen, und fie haben 
dieſe Spuren in den fandiaen Mitten 
Meionotamiena aufgefunden. Stüd 
für Stück traten jene ſeltſamen Ton- 
täfelhen autane, dicht bededt mit 
den merfwitrdigen Zeichen, die mir 
ala Meilichrift bezeichnen und die 
von den Gelehrten entziffert wurden. 
So iſt e8 melungen, von der riefigen 
Riteratur, die bereit3 in der älteiten 
Kultur aufgebäuft murde, menig- 
ſtens einige Bruchſtücke kennen zu 
lernen. Die Tatiache, die aus dieſen 
Studien zutage trat, tit die, daß der 
Monotheismus die lUrreligion der 
Menichbeit daritellt. 

Ein anderer Irrtum, dem die 
KAritifer des Alten Teitamentes ver— 
fallen waren, beiteht darin, daß 
man glaubte, dem Volk Nirael sei 
die Schrift nicht vor dem 6. oder 7. 
vorchriſtlichen Jahrhundert befannt 
geweſen. Nun aber haben die Archä 
ologen entdeckt, daß die alphabetiſche 
Schrift ſchon in der Zeit des Moſes 
vorhanden war, denn auf der Halb 


inſel Sinai hat man Inſchriftenſtei- 
ne aus einer Zeit gefunden, die vor 
der Epoche liegt, da Moſes die Kin— 
der Kirael in diefe wüjten Gegenden 
führte. 

Dr. Langdon iſt auch zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß der Gott 
„El“, dejien Name jo viel bedeutet 
wie „Er, der Hoch” iit, eine Him— 
melsgottheit war, die bereitS von 
den Vorfahren Abrahams als einzi- 
ges höchſtes Weſen verehrt wurde. 
Dieje Vermutung des Gelehrten, die 
auf einem langjährigen Studium 
der Keilſchrift-Inſchriften berubte, 
bat eine Beitätigung gefunden durd 
die jüngſt entdedten alphabetiichen 
Keilichrift-Täfelben, die zu Ras— 
Scamra, einem Ort an der Kitite 
Spriend gegenüber der Inſel Cy— 
pern, gefunden wurden und aus der 
Zeit des Joſug ſtammen. 

Auch die Ausgrabungen von Je— 
riho ſowie andere Grabungen im 
Paläſtina, die von dem greifen Ne- 
ſtor der archäologischen Forichung, 
dem SOjährigen Sir Flinders Pet— 
rie, durchgeführt werden, bringen die 
volle Beitätigung der Tatjachen, die 
im Alten Teitament und beionders 
in den Büchern Moſes mitgeteilt 
werden. Die eifrige Arbeit, die jekt 
auf diefem Gebiet geleiitet. wird, 
dürfte noch vieles zutane fürdern, 
das die Kritiker der Bihel widerlegt. 


Korreipondenzen 


Erntedank- nnd Miſſionsfeſt. 

So der Herr will, gedenkt die M. 
9..-Gemeinde zu Griswold, Man. 
Erntedanf: und Miſſionsfeſt am 10. 
September zu feiern. Wir laden 
alle Nachbargemeinden und beionders 
am Wort arbeitende Brüder herzlich 
ein, um mit uns an den Segnungen 
des Herrn teilzunehmen. 

Für ein gemeinichaftlibes Mit. 
tandmahl wird geforgt werden. 

Im Namen der Genteinde, 

P. J. Heide. 
Melkoje, Rußland. 
den 10. Mai 1933. 
Lieber Bruder Peter! 

Will Dir in wenig Worten vieles 
berichten. Haben ſchon lange nichts 
geichrieben. Salt wohl ſchon lange 
neiwartet auf Nachricht. Doc womit 
anfangen, womit enden. Noch leben 
wir, doch ob wir morgen noch leben 
werden, willen wır nit. So iit bier 
das menichliche Leben. Wir find 
noch immer in Melfoje in dem Un— 
alüfsort. Wann wird für uns die 
Stunde der Erlöfung fchlagen, einer 
Errettung nad) der wir uns jo berz- 
fich fehnen. Wird e8 uns noch ver- 
aönnt werden? Dder geben wir auch 
den Hungertode entaegen? Faſt 
täglich iterben bier in dem Fleinen 
Meltoje Menichen nur von Hunger. 
Bruder, noch leben Deine Schweitern, 
doch wenn nicht bald Hilfe fommt, iſt 
es auch mit uns geweien. Manches 
Schwere haben wir in legter Seit er- 
lebt, doch hungers zu iterben wie 
ihwer — wie wnausfprehlid trau- 
rig. Sildebrands von Steinfeld, die 
11 Berionen in ihrer Familie waren, 
find nur noch drei geblieben; zwei 
itarben jegt in einer Woche, verhun- 
gert. Dieie lebten drei können auch 
nur eben geben vor Schwäche. Ad, 





aibt e8 denn fein Erbarmen? 

und id) madıten den Verſuch von hier 
wegzufahren, welches aber mikglüd. 
te. Wir famen in die Strafrotten, 
wo wir zwei Monate arbeiteten, Ha. 
ben da viel an unjerem Körper ver. 
(oren, jind jehr mager geworden, Es 
war höchſte Zeit, dag man ung ent. 
lieh, ſonſt wären wir jchon da geblie. 
ben, wie viele andere, die dem eivigen 
Schafe entihliefen. Hier arbeiten 
wir noch alle drei, doch nicht immer, 
Arbeit aibt es bier: d. h. für die 
Ausgefiedelte nur Waldarbeit, Holz. 
fügen ulm. Ich war jo ermattet und 
abgeipannt, daß id) nicht mehr Tonn. 
tv. Befan 9 Tage frei. Alt und 
vergrämt ſähe ih aus, wie von Jah— 
ren 40, bin ganz mager wie noch nie, 
Habe mid; jest etwas erholt, doch die 
Füße wollen mid nicht tragen, Wie 
joll und wird es nod) weiter werden? 
Tina und Neta find auch ſchon fehr 
mager und ſchwach. Wir hatten ſo— 
lange nody immer etwas zum zu. 
legen, wenn auc nicht viel, doch jetzt 
find wir am Ende, Und wenn wir 
jet arbeitsunfähig werden —? Die 
Arbeitsunfäbigen erhalten monatlich 
5 Silo Mehl, 5 Gram Grike und 100 
(Sr. Zuder, ſonſt nichts, nichts. Ja 
wenn bier was zu faufen wäre oder 
einzutauichen, doch auch das nicht. 
Nein es mu jelber erlebt werden, 
ſonſt fann man ſich feine Voritellung 
von dieſem Orte und was drinnen 
vorgeht, machen. Die Arbeiter erhal. 
ten verſchieden, je nachdem fie arbei- 
ten. Wir drei erhalten bis 700 ®r. 
Brot den Tag. Dann gibt es mor- 
gens zwei Löffel dicke Grike, auch 
abends zwei Löffel. Anſtatt letzteres 
aibt e8 bisweilen Suppe von Pferde 
fleiih, ungefähr zwei Gläſer, em 
Stückchen Fleiih von 30 Gr. Es iſt 
ichwer dabei zu leben, wievielmehr 
aber noch arbeiten. Die mehr her— 
ausarbeiten befommen bis über 1 
Kilo Brot den Tag. Unlängſt er- 
bängte fich ein junger Mann. Trau- 
riger fann e3 fait nicht werden, als 
es bier iſt. Wenn noch ein Gott im 
Simmel iſt, warum läßt er foldhes 
zu? Warum gibt Er uns nicht end- 
lich eine Befreiung und Errettung 
bon bier? Ach wieviel feufzen wir 
darum und meinen. Wir möchten 
noch jo gerne leben noch frei werden. 
Doch Gottes Wege find nicht unfere 
Wege und Gottes Gedanken find nicht 
unjere Gedanken. O möchten wir 
nicht irre werden an eine göttliche 
Madıt, die alles menicliche über- 
trifft. Hätten wir einen Glauben 
feit und treu auszubarren, bis ans 
Ende nach Gottes Willen zu leiden 
auch zu jterben. Gnädig möge Gott 
uns fein — jelig zu fterben, um 
ewig bei Ihm zu fein. Menicdener- 
barmen iit hier fehr wenig es geht 
piel nach Gunsten. DO, Bruder, wenn 
möglich, wir bitten Dich nod um 
Mithilfe. Wäre es nicht möglich, dat 
Du uns noch etwas zukommen lie 
heit? Wir find es garnicht wert, det 
Mithilfe die uns ſchon vom Auslande 
zuteil geworden iſt. Von Dir wohl 
auch alles erhalten, doch jetzt ſchon 
längere Zeit keine Nachricht. Brot, 
Brot, Brot, wie man danach aus 
ichaut, wie man darum zittert. Wann 
werden wir uns mal können jattefien, 
ja wann? Wäre irgend etwas an- 
deres zu Kochen von Gemüſe oder 
Kraut, Kartoffelihallen oder He 
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ringsköpfe, überhaupt alle Ktitchenab- 
fälle wüden wir mit Danf annehmen. 
Anochen und Pierdehufen werden ge- 
röftet und gegefien. Die Kinder ge- 
ben herum wie Schatten, jo aud) 
mande andere. Die längite Zeit ha- 
ben aud) wir hinter und. Auch von 
Ufraina ichreibt man wenig erfreu- 
liches. Sollen wir denn alle um- 
fommen. Wenn die Not am größten, 
iſt Gottes Hilfe am nächſten! Möchte 
uns diefes eine wahre Stüße fein 
und bleiben. Bere für uns und rette 
wo Du fannit. Deine traurigen 
Schweiteren: 
Tina, Neta u. Maria. 

Obiger Brief iit der lebte von 
meiner lieben Schweſter Maria. 
Schweiter Neta jchreibt vom 11. 
Juni, dab Maria am 5. Juni ohne 
Beiſein eines Menichen ihren jchive: 
ren Lebenslauf beendet bat. Wir 
gönnen ihr die Ruhe, doch tut es uns 
fehr weh. Friede ihrer Aſche. Alt 
geworden iſt jie 28 Jahre. Neta hat: 
te ihr noch einen Schurz gegeben, 
mit der Bitte, jelbigen zu fliden. 
Schurz auch Flicke haben neben der 
Reihe aelegen. Die Eltern und ein 
Bruder itarben im letten Nabre da: 
jelbit. Tina und Neta jind auch da: 
felbit ſehr abgeipannt und ſchwach 
auf den Füßen. Geben noch immer 
auf Arbeit. Unſer Gott, in uns iſt 
nicht Kraft; wir willen nicht was wir 
tun follen, unjere Mugen eben nad 
Dir. 

Die trauernde 

Kätie u. P. H. Peters. 

Meine Couſine Agatha Boat wohn- 
te längere Zeit in Lichtenan bet ib- 
rem Better Joh. Seidebredyt, wohl in 
den Nahren 1905—1910. Tort bat: 
te fie eine Freundin Sara Faſt, wel 
che gegenwärtig in Mmerifa wohnt 
und hier verheiratet iſt. Ste möchte 
gerne in brieflihen Verkehr mit ihrer 
alten Freundin treten und ſchickt des— 
halb ihre Adreſſe ein: P. Otdel. 
Selidomfa, Stalinsfij Nanon, Kol. 
Leßowka, Agatha Vogt. 

Mit Gruß, 





J. Frieſen, 
Janſen, Sask., Bor 3. 








Liebe Leſer! 

Dieſesmal hatte ich ſchon über Pa 
fantan erzählen wollen, aber mein 
Herz iit mir noch zu boll über Suta 
na Godang. Da jteht vor mir fo leb— 
baft in Erinnerung fo vieles aus der 
Arbeit dort, daß ich dachte, ich will 
einmal einen jener Tage dort be- 
Ihreiben. Dann fünnt Xhr Euch von 
ſelbſt ihon eine Voritellung des Le- 
bens und des Werfes dort machen. 
Bir wohnten faum einige Monate 
in Suta na Godang, unſere Welteite 
war auch kaum einige Monate alt. 
Es war ein ſonnenheller Moraen 
Wir itanden, mein Mann und ih, auf 
der Veranda ımieres Fleinen hölzer: 
nen Häuschens und fchauten ins Tal, 
das dor uns lad. Schmal war es, 
hoch und fteil die ewiggrünen Wände, 
der braufende Bergitrom unten, tief 
blauer Simmel oben, die kleinen trei- 
benden Molfen negen die grünbewal— 
deten Talmände mie Weihrauchmol- 
fen im arüinen Tempel der Natur 

Wie das Mehen Gottes zog's 
durch's Tal und zog's durch unſere 
Seelen. Freudia gingen wir an 
unjere Arbeit, Mein Mann zog mit 
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den Helfern in die Dörfer. Ich ging 
in die fleine hölzerne Küche, die hin- 
ter unjerm Häuschen jtand, u. ſprach 
mit Titus, unjerm Kod, einem Wai- 
jenfnaben von Pakantan über das 
Mittagejjen. Dann holte ih Wera 
und trug fie auf dem Arm jpazieren 
im Scatten der Riejenbäume, die 
mein Mann beim Saden des Urwal- 
des hatte itehen laſſen. Sie Ichlief 
bald ein und ich trug fie ins Haus 
zurück und dabei jah ih zwei Män- 
ner durchs Tor Bommen auf den 
Miflionshof. Das Fam nun wohl 
täglich vielmal vor. 

Sc legte Wera ins Bettlein und 
ging auf die Veranda. Die Männer 
itanden fchon bei der Treppe und die— 
ſes Mal hatten fie eine Bitte an mid. 
Ob ich wollte mıtgehen ins Dorf ei- 
ner Frau zu helfen bei der Entbin- 
dung, 

Ich hatte in Huta na Godang nod 
niemand helfen fönnen. Nach der 
Geburt unſeres Kindes hatten viele 
batafibe Frauen mich befudht, um 
„das Kind zu ſehen“, wie dort der 
Ausdruck lautet. 

Sc hatte ihnen erzählt, dab ich 
als Hebamme gelernt habe, um ihnen 
belfen zu fönnen, wenn ſie's wünſch— 
ten. Aber fte jchauten etwas miß— 
trauiich drein. Unter einander hörte 
ich fie murmeln: Was für die Wei- 
hen gut it, tit darum für uns noch 
nicht qut. Wir müſſen nad) der Ent- 
bindung ja auch übers Feuer. Das 
tun die Weißen nicht. 

Jede batafiche Frau fommt dann 
auf eine Bambubanf zu liegen. Der 
Sit dieier Bank iſt ganz voll breiter 
Niten. Unter der Banf wird ein 
Teuer angelegt, das mit Gras bededt 
wird, damit viel Rauch  entiteht. 
Durch die Niten der Banf dringt 
der Nauch und die rau mit dem 
Kindlein werden fo tüchtig geräucdhert. 
Das ganze Haus iit dann übrigens 
aud voll Rauch. 

Sch fagte ihnen, daß ich gegen das 
Näuchern nichts einwenden wolle. 
Das fonnten fie ruhig beibehalten. 
Wieder murmelten fie untereinander 
und dann fagte eine zu mir: „So iſt's 
Nionja,fo lange wir uns jelbit fön- 
nen helfen, wollen wir ſie nicht be- 
müben. Wenn wir aber einmal fei 
nen Rat mehr wifjen, wollen wir fie 
rufen.“ Ich antwortete noch), das es 
mir feine Mühe jein jolle, und dab 
ich's nur ibhretwegen gelernt hätte. 
Worauf fie verwundert die Köpfe 
fchüttelten. 

Set wurde ich zum eritenmal ge- 


rufen. Cie wußten alſo feinen Rat 
mehr. Es bätte Eile, faaten die 
Männer. Wenn der Frau nicht raſch 


geholfen werden fönne, mirßte fie iter- 
ben. Schnell rief ih noch unſerm 
fleinen Aindermädchen, einer Waiſe 
bon Bafantan, zu: ‚Dur forait aut 
für Wera, gelt?“ Gie nidte ſehr 
ernit und ich fonnte ruhig geben. 

Es hieß: ſteigen ins Dorf, das ging 
nicht  leiht. Das waren wir nicht 
aewöhnt von der rufliihen Steppe 
ber. Tod famen wir rafch vorwärts. 
Wir eilten bei der Regierungsichule 
vorbei. Der Oberlehter itand am of- 
fenen Fenſter und rief mir zu: „Daß 
Allab fie ſegne, er laſſe es aelingen, 
neben fie mit Frieden!“ Ich dankte 
ihm , und wir eilten weiter. Die 
Männer, die mich aebolt, ich und ein 
ganzer Schweif von Frauen, lindern 


und Männern hinter und ber. 

Beim Haus der Kranken angefom- 
men, rief die Menge, die dort jtand, 
auseinander um mid bindurd zu 
lofien. Im Haufe, das aus einem 
Simmer beitand, waren die Berwand- 
ten, der ganze Flur ſaß voll Kopf an 
Kopf. In einer dunklen Ede, beim 
primitiven Herde lag die Frau. — 
„sch muß viel Raum haben“, jagte 
ich freundlich, aber ſehr entichieden 
und daraufhin verließen die meiiten 
das Haus. 

Der Serr gab Gnade, Die Frau 
brauchte nicht zu jterben. Nah 3 
Stunden konnte ich ruhig den Heim— 
weg antreten, nachdem ich veriprocen 
batte, den nächſten Tag wiederzu 
kommen. 

Der Bang nach Haufe damals tit 
mir noch jo lebhaft in Erinnerung, 
al® wäre es aeitern geweien. Die 
zwei Männer, die mich geholt, brad)- 
ten mich wieder zuriick bis zur Treppe 
unieres Hauſes, aber außerdem Tief 
eine Menge Volks mit: Männer, 
Frauen, Kinder, Nunge und Nlte. 
Und wie frob fie alle waren! 

Inzwiſchen war mein Mann jchon 
hbeimgefommen und batte jchon zu 
Mittag gegeſſen. Er fam heraus und 
ging unter die Leute, ſprach mit ih— 
nen, fragte und erzählte. Alle jeß- 
ten fih aufs Gras unter den Scat- 
ten der am Anfang erwähnten Rie— 
ſenbäume. 

Ich eilte ins Haus zu meinem 
Kinde, das im Bettchen liegend mich 
anlachte, die molligen Armchen nad 
mir ausitredte und krähte. Tri- 
umpbierend ſchaute das Kleine Kin— 
dermädchen mich an: „Sie bat nicht 
geweint, Nionja!” „Du ſorgſt ja 
auch fo aut,“ nickte ich ihr glücklich 
zu. Da rief Titus mich auch ſchon 
zum Mittageiien, Nett war der Tiſch 
gedeft. Herrlich ichmedte der Reis 
mit den paar einfachen Zutaten. ch 
ab und hörte dag Sprechen draußen 
und zwiſchendurch das belle, weit— 
ichallende, frobe Lachen meines Man- 
ned. — Dann aber wurde es ftill. 
Ich börte meinen Mann erzählen. 
68 war nun wieder fo wie immer, 
wenn die Menichen um ihn bin ſaſſen: 
erit Scherz und alltägliches Geſpräch 

dann fam der Ernit und an der 
Sand des vorhergegangenen ®eiprä 
ches erzählte er dann fo viel Schönes 
aus der Bibel. Täglich hatte er io 
negen obend, wenn d. Männer mit ih— 
rer Feld- und Waldarbeit fertig wa— 
ren, fie um ſich. Sie famen immer 
wieder ungerufen. 

Als ich gegeſſen hatte, nahm ich 
Wera auf den Arm und ging aud 
draußen bei den Frauen fiten. Als 
mein Mann aufbörte mit erzählen, 
beſtürmten die Frauen mich mit Fra— 
gen, die den allerverichiedeniten In— 
halt hatten. Mein Mann und der 
Selfer beantwoteten Fragen der 
Männer, teilten Medizinen aus, rei- 
nigten Schwären und eiternde Wun 
den und legten Verbände an, mo 
nötig. 

Mit den Frauen fam ich überein, 
dab fie mir einen Nachmittag in der 
Woche ihre Töchter ſchicken wollten 
um näben und häfeln zu Iernen. Das 
Mnterial mollten fie felbit auf dem 
Marfte fauien. Spät am Nachmit 
taaq brach dieſer zahlreiche Beſuch auf. 
Aber an demielben Tage gegen 
Abend famen ſchon aus den nächſten 


drei Dörfern eine Schar junger Mäbd- 
hen ‚um mit mir Belanntichaft zu 
machen. Das waren meine zufünf- 
tigen Sandarbeitichülerinnen. Die 
Zehritunden hielten wir lange unter 
dem Schatten der großen Bäume, 
Später in der Stirche, noch fpäter war 
ihon eine Volksſchule auf unierer 
Miffionsitation und gebrauchten wir 
dort ein Lofal. Da Habe ih in 
Schwachheit aud immer wieder ver— 
ſucht, die jungen Serzen für Gott u. 
uniern Setland Jeſus Chriſtus zu ge 
winnen. Am metiten abber babe- ich 
für fie gebetet und tıte es aud) immer 
nod. 

Auch al® Hebamme befam ih 
reichlih Arbeit. Mit der Zeit rief 
man mich auch für normale Fülle und 
nicht nur, wenn fie jelbit feinen Rat 
mehr mußten. Nur war es ichade, 
dab; wir Suta na Godang ſobald ver- 
laſſen mußten, weil die Mifjionars- 
familie von PBafantan  Ntranfbeits- 
balber nab GEnrowa aeben mußte. 
Nur 21%, Jahre dirriten wir in Suta 
na Sodang wohnen. Nadia, unſere 
Jüngſte war 4 Moden alt, als wir 
itberzogen nach PRafantan. Huta na 
Godang wurde nım eine Filiale, die 
wohl beionders von meinem Manne 
oft beſucht wurde; doch das iſt an- 
ders als wenn ein Miſſionar perfön- 
lich auf einer Station wohnt. Be. 
jonders wichtig und nötig iſt ein 
eigener Mifftonar für eine junge Ar- 
beit unter mohammedaniicher Be— 
völferung. In den 21% Jahren war 
eine kleine Gemeinde entitanden, die 
jpäter unter Zeitung d. Helfers kaum 
aröber wurde Einige davon find 
nadı Bafantan gezogen, mehrere find 
auch geitorben. Bis vor Kurzem 
ſtand das Semeindlein unter Zeitung 
des treuen Helfers Tobias, der den 
22, Febr. diefes Nabres, noch jung, 
vom Herrn abgerufen ift. 

Wohl arbeiteten wir in Rafantan 
auch mit großer Freude und der Ar 
beit war dort viel. Doh mar e8 
lange, lange noch immer unſer $er- 
zenswunich, dab ein neuer Miffionar 
uns in Pakantan füme ablöfen und 
wir wieder nad Huta na Godang 
fünnten aeben, das Angefangene dort 
fortzufegen. Der Herr bat aber 
anders gewollt. Und Seine Wege 
find richtig. Sein Name fei geprie- 
fen. 

Nielleicht erzähle ich ein anderes 
Mal ipeziefl über die Arbeit in Pa— 
fontan. Unſere Miſſionsarbeit Tege 
ih Euch dringend ans Serz. Betet 
dafür, der Serr bört und erbört Ge— 
bete. Herzlich grüßend Eure Eud 
im Serrn verbundene, 

S. Nadıtigal. 

— Menina. — Der vierte Dent- 
fhe Tag fir Saffathewan, der am 
5. und 6. Nuquit in Regina itatt- 
fand, war einer der beitgelungenen, 
pielleiht foaar der am alänzenditen 
verlaufene Deutiche Tag, der jemals 
in Canada veranitaltet wurde. 

— Berlin. — Die Polizei ver- 
fchärfte ihren Kampf gegen die 
Slommuniiten, nachdem fie infolge 
Sausfuchungen bier und in ben Pro- 
binzen Pläne für eine Antikriegsde- 
monitration vereitelt hatte. Mehr 
er? 100 Gammmmiiten wurden ber- 
baftet — 46 in Berlin, 31 in Wands⸗ 
be, 20 in Freiburg, Schlefien, und 
11 ın Samburg. 











Unfer Tiſchlied. 


Deine Liebe iſt jo groß, 
Gibſt uns Speif’ umd Tranf. 
Macheſt uns von Sünden los, 
Dir jei Lob ımd Dant. 

Gib auch all den Deinen, Herr, 
Heut ihr täglich Brot. 
Auch dort über'm weiten Meer — 
Lindre Angit und Not. 

Gib, daß nie vergejjen wir, 
Deinen Xeidensgang; 
Jeſus, la ums folgen Dir 
Unſer Zeben lang! 

P. P. Iſaac. 

Lucky Lake, Sask. 





Stimme aus dem Bruderhof. 

Tue Buße! Kehre zurück zur „Er— 
ſten Liebe!“ 

„Dabei wird Jedermann erkennen, 
dab ihr meine Jünger ſeid, jo ihr 
Liebe (die Erite Liebe) untereinan- 
der habt.” Joh. 13, 35. 

Nach dieien Worten unferes Herrn 
Jeſu Ehriiti fit Liebe das Erten- 
nungszeihen wahrer Jüngerſchaft 
Ghriiti, oder: „Unverfälichten Chri 
ſtentums.“ 

Darüber belehrt uns Freund H. A. 
Müller in der Rundſchau unter dem 
Titel „Sit eine Rückkehr der Gemein— 
de Jeſu zu ihrer eriten Liebe mög- 
lid)?” 

Wir Apoitolifch-Hutterifchen Ge 
meinſchafts⸗Geſchwiſter ſtimmen mit 
Freund Müller ganz überein und 
ſagen Ja und Amen darauf, wenn 
er meint, daß wir zur „Erſten Lie— 
be“, und zwar zu der Art, wie die 
Gläubigen der eriten Pfingſtgemein 
de nad) Ap. 2, 44 und 4, 32—3835 Ddie- 
felbe untereinander gepflegt haben. 
Wir freuen uns und find unierm 
Serrn und Heilande als der Quelle 
jener Liebe von Herzen dankbar, dab 
Er auch außerhalb unjerer Gemein- 
ichaftsfreiie bie und da Männer er- 
wert, die ein Mahnruf zur Rück 
kehr zur eriten Liebe erichallen laſſen. 

Der Herr jegne Sie und jege Sie 
zum Segen, daß Ihr Mahnruf von 
vielen möcdte aufgenommen worden 
fein, und nod) viele zur Buße und 
Umkehr bewogen möchten. werden. 
Fahren Sie fort, in der Heiligen 
Schrift die Art und die Eigenidhaf- 
ten zu erforjhen. Wenn Sie dann 
in den Kirchen diejer Welt Umſchau 
balten werden, fo werden Sie fin 
den, daß es einen Tempel aus le- 
bendigen Steinen erbaut gibt, wo 
die erite Liebe nad) den Ordnungen 
der eriten apoitolifchen Ehriiten ge 
lehrt, geglaubt und gelebt wird. Die- 
ielben wollen ſtets mit allen irdischen 
und bimmliicher Gittern, von der 
Welt abgefondert, in Lieb einander 
dienen. 

Wir Hutteriichen wollen nicht ja- 
gen, daß wir vollkommen jind. Nein, 
der Einfluß; der Welt und ihre Macht 
wenden allen Fleiß daran, die Kin— 
der des Licht zuichanden zu machen. 
Wir beten und fampfen dagegen. Bei 
uns find nicht zweierlei Klafjen: 
Sungrige und die fi der Wöllerei 
bingeben. Bei uns find auch feine 
Glieder, die fiir Kleiderpracht und 
Schmud Hunderte von Dollar aus- 
geben, wo andere Glaubensgeichmi- 
ſter in Qumpen ihr Leben friiten müſ— 
jen. Es bleibt Tatiacdhe, wie der Hei- 
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ar Geiſt durch den Apojitel redet in 

Kor. 12, 26, leidet ein Glied, jo 
Teiben alle mit, und freut jich em 
Glied, fo freuen jich alle. Dann heißt 
es don jolden in Wahrheit „Glieder 
eines Leibes.“ Vers 25 zeigt uns 
flar, weshalb wir als Glieder eines 
Leibes in Liebe verbunden jein jollen: 
Auf daß nicht eine Spaltung im Lei— 
be jei, jondern die Glieder für ein- 
ander jorgen. Darum tit unter uns 
feiner Herr u, feiner Knecht, fondern 
mir find Brüder im Herrn, und find 
beitrebt, einander in Liebe zu dienen, 
two und für welchen Dienit jeder am 
beiten paßt und nötig it. 

Kım sehen Sie, lieber Freund, die 
Andere beißen fih ja auch Brüder, 
aber ihre Lebensart und Weiſe zeigt 
uns nur zu oft: Dad; fie Brüder find 
wie Kain gegen Abel. 1Moie 4, 8. 
Merken Sie den Sinn? Ich glaube 
Sie merfen’s. Darum, lieber 
Freund, bleiben auch Sie nicht mi 
halbem Wege stehen. Seien Gie 
nicht nur ein „Ermabnender Schrei 
ber ſchöner Artikel“, fondern, bewei— 
ſen Sie ſolches auch in der Tat. 

In dieſer böſen Zeit fehlts oft 
unſeren armen Brüder nicht an 
Fleiß, ſondern an Arbeit und Ver 
dienſtmöglichkeiten. Oft kann ein 
Ehepaar ſehr gut auf einer Farm ar 
beiten, haben aber keine Talente, die 
Produkte zu verwerten. Dit fönnen 
die armen Rentner bei Mißernten 
ihre Rente bei aller Mühe und Arbeit 
nicht bezahlen, und müſſen Alles ver— 
lieren, und doch ſind andre Glau— 
bensbrüder, die ihre Wirtſchaftsge— 
bäude vergrößern oder verſchönern, 
während dem armen Bruder die letz 
te Kuh verſteigert wird, kauft der 
andre Bruder (ein Kind desſelben 
bunmliichen Waters) ein modernes 
Automobil. Da zeiat es jich, dab, ob- 
wohl fie Glieder einer toten flirchen- 
gemeinde jind, Find ste doch nicht 
(lieder des Leibes Jeſu Chriſti. 
Denn einer freuet ſich ſeines Wohl— 
ergehens, der Andre weinet über ſein 
Unglück. 

Gottes Wort hat Wahrheitsketten 
Laſſet uns mit ſelb'gen feſſeln 
Wahrheitsfeinde um uns ber, 

Bis ſie gänzlich ſind zuſchanden 
Durch die Ketten, durch die Banden 
Reiner wahrer Chriſtuslehr! 

Rev. Joſeph Stahl. 


Was wir brauchen. 
(Ergänzung) 

Mit dein .einleitenden Teil meines 
Artifel® „Lehrt die Bibel Güterge 
meinſchaft“ iſt jcheinbar eine Frage 
engeregt worden, der, auf wiederhol 
tes (auch briefliches) Bitten, hier wei— 
tere Erörterung aewidmet fein joll. 
Am ey befremdet wohl der Ge— 
danfe, daß auf Zehre gearimdete Ver- 
——— höchſt verderblich find, in- 
dem fie Forſchumg und Glauben des 
Einzelnen verbindern oder zeritören 

Sedem, der die Nirchengeſchichte 
auch mur oberflächlich fennt, muß e8 
auffallen, in wie früber Zeit der von 
den Mpoiteln io klar gezeichnete 
„ganze Ratichluß Gottes” vom Alul- 
tus itberwuchert und verdrängt wor- 
den iſt. Immer unumjcränfter ge- 
langte da8 Dogma und mit ihm 
menſchliche Willkür zur Herrſchaft. 
Wo immer abſeits von der Kirche 
friſches Leben aufiproßte, da war 


man rüdfichtslos um feine Ausrot- 
tung bemüht. Trotzdem bat die 

Menichbeit es immer und immeriwie- 
der erlebt, dab aus ihrem eignen 
Schoße wie Brummen aus dürrem 
Erdreich auellfriihe Ströme verjüng- 
ten Geiſtes aufbradhen, deren Ur 
fprung für die firchlichen Autorita- 
ten mit tiefem Geheimnis umhüllt 
waren. 

Doch nur ſolange waren dieſe Be— 
wegungen Weſensgemeinſchaften ſo— 
lange ihre Träger Zeugen waren vom 
Geiſte Gottes getrieben. Da aber 
der Geiſt entſchwand und der Eifer 
an ſeine Stelle trat, da der Wille 
trieb, nicht mehr der Geiſt aus Gott, 
Da aalt das „Bruder“ nur, folange 
nan ibn  veritand. So ent- 
ſtanden Verſtandsgemeinſchaften. 
Nur zu raſch fand man den Weg zur 
Gebärde. 

Nicht die Schrift iſt in allen Din— 
gen, wie es ſein ſollte, die Richtſchnur, 
ſondern man bat ſich gewiſſe dogma- 
tiſche Grenzpfähle geſetzt und ſetzt auf 
dieſe Weiſe, bewußt oder unbewußt, 
im Gegenſatz zur Schrift auch dem 
Erlöfungswerf unjeres Serrn Gren— 
zen. Man bleibt in der Anfangslehre 
bon Chriſtus jtecden, wie Ebr. 6, 1 
jagt. Der &laube jedoch tit eine zar 
te göttlihe Pflanze, die fortdauernd 
der Nahrıma bedarf und nur dann 
gedeihen fann, wenn fie aus dem un— 
verfürzten Wort Gottes itändig ge- 
nährt wird; jede andere Nahrung 
läbt jie verfiimmern. Anitatt zu be 
denfen, daß der Menſch von einem 
jeden Wort, das durch den Mund 
Gottes geht (Mtth. 4, 4), lebt —be- 
ichränft man ſich auf gewiſſe Grund— 
jäte, Slaubensartifel und Glaubens 
befenntniffe, die aber auch mehr Werf 
des Menichen find und deren Schwä— 
chen im Verſchweigen bibliiher Wahr 
beiten liegen. 

Die etwa nötigen Klirchenbildun- 
nen follten nicht durch ein geformtes 
Bekenntnis und Zwang zuſammenge— 
halten werden, jondern durch perfün- 
lichen Slanben. Nun aber haben fich 
Lehr: und Sittenrichtungen aebildet. 
Ind das iit Abfall von den Grund- 
lagen und Grundfäßen der eigenen 
Enſtehung. Troß allen Kämpfens 
um die „reine Lehre“ herricht des 
halb Todes ſchlaf. 

Aus dein einſt wenigen Kirchen 
ſind viele — dazu gibt es ne 
benber eine Menge criitlicher Ge 
meinichaften und DOrganilationen ver 
ichiedeniter Art. Soweit man ein 
ander nicht aeradezu befehdet, geht 
jeder feinen Weg teilnabmlos an dem 
andern vorüber. Duneben läuft die 
Maſſe der materialiitiich-atheiitiich 
Eingeitellten mit ihrer itet3 zuneh 
menden Abneigung gegen Kirche und 
Kirchentum. 

Wer in der Bibel zu Saufe tit und 
ihr den aebübrenden Platz als Gottes 
Wort einräumt, kann durch die heuti 
ae Weltlage nicht überraicht werden. 
Mußte es doch fo kommen, wie es ge 
fommen iit, denn die Schrift kann 
nicht gebrochen werden ber Sand 
in Sand mit dem geiſtigen Wirrwar 
aeht doc ein ernites Forichen nad 
Peantwortung der Frage: „Was iit 
Wahrheit?” ein Suchen nad Gott 
durch unfere Zeit. Und das iſt die 
Lichtieite des Bilded. Diefes Suchen 
nad Gott äußert ſich num feineswe- 
ges in einem Sinzuitrömen zu den 





Kirchen und chriſtlichen Organiſatio 
nen, es zeigt ſich vielmehr, wie ſchon 
gejagt, eine ausgeſprochene Abnei. 
gung gegen dieielben. Dafür nad. 
folgend ein Beiipiel. Es ijt bekannt, 
da weite Schichten des indiſchen 
Volkes von einer tiefen Sehnſuch 
nad) Gott ergriffen find. Nicht als 
perjönliche Anficht, jondern vielmehr 
als Ausdruck der geiitigen Einitel. 
lung der Maſſe des Volkes, er. 
bielt ein amerifanifcher Miffionar 
den folgenden Beicheid: „Wollt ihr 
uns eure Kultur bringen, bleibt uns 
fern; wollt ihr uns eure Kirchen brin- 
gen, bleibt zu Hauſe; wollt ihr ıı3 
aber Chriitus bringen, jeid uns herz. 
lich willkommen.“ (Schäme dich, du 
„Sriitlicher” Weiten) 

W. Sellemann jagt „Es aibt 
feine wichtigere und brennendere 
Segenwartsfrage als die nach Mög. 
lichfeit einer Gemeinschaft der Men- 
Ichen, die aus dem Glauben und aus 
der Wahrbeit it. So wichtig iit 
diefe Frage, dab Feine Arbeit fid 
tortan lohnt, ehe jie gelöit iit. Tau. 
ſende haben es erfüllt und find ichon 
unterweg3. Sie ertragen die Lieb 
loligfeit und die Sinnlofigkfeit ım- 
jeres Zujammenlebens nicht mehr,“ 

Sa, follen wir denn feine Kirchen 
haben? Nicht jo möchte ich veritan- 
den werden, Wo Menichen fich zu- 
lammenfinden, um ihres Glaubens 
zu leben, werden ſich kirchliche For- 
men bilden. Das Leben fchafit ſich 
Formen, doch halt — nicht bindende 
Formen. Dienen dieje einerjeits 
wohl als Selferin, fo zeigen fie ji 
anderleits als Verführerin indem fie 
jur Engberzigfeit ſogar zur Feind» 
Iichaft gegen andersgeartete erziehen. 
So ſollen die Formen dem Glaubens. 
leben und Glaubensbedürfnis ange: 
meſſen fein; nicht fo, wie e8 leider oft 
der Fall iſt, dab die durch Lehre und 
Sitte einmal gebauten Formen jeg- 
liche Menderungen ausichliegen. Das 
tt das Verhängnis. „Dieſe Formen 
jollten nicht Selbſtzweck fein, (wie ein 
Mann Gottes fchreibt) fondern nur 
Baugerüſt fir den Bau. Man ijoll 
das Baugerüit jo bauen, daß es hält 
fiir Bauen. Aber was ijt das Bau- 
geritit gegenüber dem Bau? Ne nadı 
dem Fortichreiten des Baus wird es 
Venderungen unterworfen fein, €3 
fommt doch auf den Bau an, nicht auf 
das Geritit.” Doch wieviel Aufſhe 
bens madıt man um das Gerüſt? 
lleber dem Streiten und Kämpfen um 
das Gerüſt verfaumt man — o, lo 
biel Bauarbeit, ja bindert eigentlid) 
das Bauten. 

9. 9. Enns, 


Im Zeichen —— 
Profperität, 

Man glaub # — daß die De 
preiiion bier in den Ver. Staaten und 
auch in Canada mehr überwinden iſt, 
u. da wir gegenwärtig wieder berg- 


an jteigen, d. b. daß die allgemeine 


| 





.n) 


Dr N. J. Neufeld 


MD, L. M.C.C. 
Geburtöbilfe — Innere Rrontbeit — 
Ghirurgie 
604 William Ave, — Telepb. 88 877 
Winnipeg, Man, 
Spredhftunden: 2—5 nachmittags, 
und nad Vereinbarung 


14. Angaf, 











mir 
Ga 
ber 
ich 
Hi 
50 
me 
wi 


&ı 
Kl 
Le 
ſer 


— —2 22 


ze rn 





wirtichaftliche Lage ſich beilert. Von 
Ganada fann ich das umfomehr glau- 
ben, weil dort wohl die Ernte durd)- 
ichnittlich viel beijer iſt als bei uns. 
Sier ſchreiben die Zeitungen, da in 
50 Sahren, durchſchnittlich genom⸗ 
men, nicht ſolche geringe Ernte war, 
mie 1933. ie 

Wenn das nun aud fo tit, jo jagt 
da3 nod lange nicht, daß alles 
Schwere überwunden iſt. Wie ein 
Kranker ſich nur langlam von ſeinem 
Leiden erholt, jo iſt es aud in die— 
fer Beziehung. * 

Wozu veranlaßt uns aber dieſes, 
wenn die Einnahmen anfangen in die 
Söhe zu gehen. Teure Automobile 
au faufen oder jchönere Kleider anzu- 
ichaffen und dergleihen? Was not- 
wendig iſt, das iſt Schließlich auch Fei- 
ne Sünde, Aber „Tracdtet am eriten 
nad dem Neich Gottes und nad) jei- 
ner Gerechtigkeit, (d.h. ſolcher Le— 
bensgerechtigkeit, die Gott wohlge— 
fällt) dann wird euch das alles (was 
zum leiblichen Leben gehört) zuge- 
aeben werden (Matth. 6, 33).“ Auch) 
itber unſere Einnahmen muß Gott zu 
verfügen haben. 

Man möge es mir zugute halten, 
wenn ich bierin auf einiges aufmerf 
fam made. Sehr wichtia tit es, daß 
unsere Jugend auch religiöfen und et- 
was Deutichunterricht erhält. Des- 
halb ſollten die beitebenden Bibel. 
fchulen, die an verichiedenen Plätzen 
gegründet worden find, kräftig unter- 
ſtützt, und wo folche in der Nähe nod) 
nicht find, folche aegründet werden. 
Die Kinder ſollten auch aarnicht ae: 
fragt werden: Wollt ihr lieber dort- 
bin oder in die „Bublie Schule“ ge- 
ben? Sie müſſen gewöhnt werden, 
das aern zu mwollen, was Vater und 
Mutter für aut einfehen. Es iſt jam- 
merichade, dab ein aroßer Teil unfe- 
rer Nugend ſoſehr wenig aus Gottes 
Wort weiß und beionders auch, dat 
fie garnicht deutich können, während 
doh ihre Eltern nur die deutſche 
Sprahe gebrauchen. Einige junge 
Menſchen find ſogar fo entieglich un— 
wiſſend, daß fie meinen, e& fei vor— 
nehm, wenn fie mur engliſch iprechen. 
Die Landesiprahe in allen Ehren! 
Unfere Sugend muß fie lernen. Ach 
habe fie ein bischen ſogar in meinem 
Alter gelernt, jo daß ich ſchon man- 


hen einfachen enaliichen Brief ae 


Ihrieben habe. Aber iit unfere 
deutiche Mutterſprache, die Trägerin 
der höchiten Aultur, jo wenig wert, 
dak man fie ohne weiteres über den 
Saufen wirft? Selen Keller, ein 
amerifaniiches älteres Kräulein im 
Diten, das taubitum und blind iit, 
der alio drei Sinne fehlen, lernt die 
deutihe Sprache und lieſt in dieſer 
ihre Bibel und die deutichen Alaffifer, 
fo weit fie in Blindenichrift vorrätia 
find. Wie beichämend für mandıe 
unjerer jungen Leute. 

Die Sauptiache aber ift, daß unſe 
te jungen Zeute in einer Atmesphäre 
aufwachſen, ſei e8 im Saus, oder in 
der Schule, die vom Geiſt der Gottes- 
furcht umd Frömmigkeit durchdrun— 
gen iſt, wogegen in unſern öffentli 
hen Schulen vielfach Ton u. Lebens. 
weiſe diefem grade entgegengeſeßzt iit 
In manchen Schulen wird direft der 
Evolutionsiehre, entgegen dem bibli 
ſchen Schöpfungsberidht, Vorſchub ae 


Mennenttifdge Rundſchaa 


Ietitet 

Ein anderer ſehr weſentlicher 
Punkt it, daß an den verichiedenen 
Plätzen vom chriitlichen Getit getra- 
gene Büchereien beitehen, Bibliothef- 
fen mit belehrendem, anregendem 
und unterhaltendem Inhalt. Die 
deutiche Sprache enthält jehr vieles 
an ſolchem Stoff, die engliiche wohl 
auch. Unſere Bibliotheken jollten in 
beiden Sprachen gehalten fein, die 
engliihe Sprache beionders der Ju— 
gend wegen. Cine Anzahl joldher 
Bücher follte und müßte auch in den 
einzelnen Familien gehalten werden. 

Ferner müßten wir auch nad 
Möglichkeit in Zufunft uniere not- 
leidenden Brüder in Rußland unter- 
ſtützen. Bei verſchiedenen Wohltä- 
tiafeits3- und Miflionsunternehmun- 
gen fann man eber als hier die diref- 
ten Verheißungen Gottes anwenden. 
„Wer den Armen gibt, der leihet dem 
Serrn, der wird ihm wieder Gutes 
vergelten.” Wird Gott, wenn ich ihm 
etwas leihe, mir ſchuldig bleiben? 
Unſere Brüder in Rußland find nicht 
nur arnı, fie find Gefangene, haben 
feine Freiheit, fie find franf an leib 
und Seele. Wie viel feelifchen Lei- 
den und Werfuchungen find fie dort 
ausgelegt mo 3. B. d. Lehrer -mandye 
find ja noch in ihren Stellungen — 
das lehren müſſen, worüber ihnen 
jedenfall3 ihr Gewiſſen Vorwürfe 
macht. Alſo bier trifft, wie kaum 
irgendwo das Urteil zu: Ah bin 
hungrig, franf, aefangen gemeien u. 
ihr habt (fo oder das Gegenteil) ge- 
tan. Matth. 25. 

Der Herr ftärle in uns das Be- 
wußtſein, daß wir mit allem dem 
Serrn aehören und dah wir ihm auch 
fiir unlere Musgaben verantwortlich 
find. 

A. Aroefer. 


Ndrefienverändernng 


Allen Bermandten, Freunden und 
Vefannten ſei hiermit Tundgetan, 
dab wir von Samarden, Sast., nad 
Guerensey, Sasf. umgefiedelt find 
Wir zogen per Achſe mit allem an- 
vertrautem gute und erreichten bei 
ihönem Wetter in 31% Tagen unier 
‚sel. 

Grüßend, 
K. L. L. u S. HSuebner 
An G. G. Wiens. 

Ich argumentiere prinzipiell nicht 
gegen ein Otterngezüchte, daß ſich in 
hoffnungsloſer Finsternis gefällt und 
mit vollem Grunde das Licht der 
Oeffentlichkeit ſcheut. Schon Schil— 
ler ſaate: Gegen Dummheit kämpf— 
ten ſelbſt die Götter vergeblich. 

Aber G. G. Wiens iſt ein ehrlicher 
Opponent und aufrichtig in ſeinem 
Irrtum und mit ibm will ich bier 
etvas handeln. Ob auch unbemwuft, 
er verratet in feiner Klorreipondenz, 
dab das Holz, mit dem er einit in der 
deutſchen Geiſteskultur wurzelte, in 
ihm noc nicht ganz tot it. Gein 
Geiſt verſetzt fih noch aus der Ein- 
ſamkeit der Großſtadt mit einmal ım- 
ter die alte, arohe, ftarfe ımd aus. 
dauerliche Eiche des Deutichtiuns und 
moöllig beimelt es ibm da an 

Uber Die Beitreichelungen des 


Großfapital® haben auf feinen 
Geiſt auch eingewirkt und ohne einen 
Drang zur Rettung merfen zu laj- 
ſen, itebt er mit B. W. am Grabe 
des untergehenden Volkes. Erinnert 
man fich hierbei nody an feine frü- 
beren Schreiben gegen die deutiche 
Sprache, gegen deutiche Krieger, Ge— 
neräle, fo weiß man nicht ob Leid 
oder Freude ihn an das Grab 
bradıten. 

Sollte es Leid geweſen jein, dann 
bat er meme Zeichen der Zeit ırr- 
tümlich verlegt. Seine Verteidigum 
gen des internationalen Judaismus, 
feine Anariffe auf die deutiche Spra 
che, gegen deutiche Generäle hätte er 
aber mit Recht in fein Fach „Höhe— 
rer Blödſinn“ legen fünnen. Sat 
es ihm 72 Jahre gedauert, die Wirk— 
lichfeit des Nudaisınus zu erkennen, 
fo babe ich feine Hoffnung, dab er 
lange genug leben wird, um Die 
Seichen der Zeit richtig zu erlennen 
und zu Herzen zu nebnten. 

Turd das Schiejal der Zeit Mt 
dieſes Schon den Niingern unter um 
ferm Volk vorbehalten und gerade 
die jugendlichen Kräfte fordere ich 
biermit dringend auf zur Mitarbeit, 
damit wir mit Wiens und B. W. 
am Grabe nicht brauchen zu trauern 
als Solche, die feine Hoffnung, ſon— 
dern eine Gewißheit haben, dab die 
Auferstehung kommen wird. 

Dbiges Soll Wiens keineswegs 
blamieren, auch will ich mit ibm auf 
dem Briichiber Jahrmarkt nichts aus— 
zugleichen baben, denn er iſt mein 
perioönlicher Bekannter jeit 1906 als 
er noch Sillsboro Nournal war. 
Daber muß ich den Yeiern auch be- 
meilen, dab Wiens an jenem Irrtum 
jelbit nicht ſchuld iſt. 

Er iſt 72 Jahre alt, ſtammt allo 
aus einer 3eit, wo die Leibeinen- 
ihaft in Rußland, unſerm aemein- 
famen ®&eburtsort, erit 1861 und 
die Sklaverei in den U. S. M. erit 
1864 aufgeboben wurden, wo Sol. 
Daten noch 25 Sabre in der Armee 
dienten, Mlleinberricher noch lebens: 
länalich im Amt waren, wo Bölfer 
noch feine Nationalſchulden batten 
und die Loſung: „britiih ſei die Er- 
de“ war noch nicht an der Tages: 
prdnung. 

Zu der Zeit, ald Wiens aufwuchs, 
wurde Demofratismus in Rußland 
nur imter dem Mantel als ſehr 
teure Medizin dispenfiert, natürlich 
ſtark überzuckert, wodurch der jeru- 
ſalemſche Beigeſchmack benommen 
ward. Manche lutſchten ſich dieſen 
bewußt oder imbewußt ein und eine 
eigentümliche Wirkung desſelben auf 
das Individium war eine Neigung 
desſelben bei Nacht und Nebel zu 
verduften, um eines ſchönen Tages 
in Amerifa aufzutauchen. 

Sier hatte fich der echte Demofra- 
tismus lange Zeit mit Sflaverei ımd 
Sflavenhandel aereimt und wurde 
nadı Herzenslust Ffoniumtiert mit Löf 
feln, Gabeln, Eimern oder Spaten, 
wie es jedent beliebte und unter den 
Beitreichelungen des Großkapitals 
fonnte jeder alle europäiſchen Regie 
rungen aufs gröbite jchimpfen, den 
Sternenbanner aber über alle 
Zchranfen preiſen Dielen 
Demofratismus eine negative Mei 
nung baben, war die linfe Seite der 


Gegen 


Medaille u. wurde „roff gehändelt.“ 

Auch die Mennoniten, als hoff- 
nungsvolle Wildnis - Bezwinger, 
wurden fjchmeichelnd gebauchpinielt, 
alle Privilegien ihnen zugefagt, daß 
diefe begeiitert ihre Arbeitskräfte 
tiichtig einjeßten, aber bald lernten 
die Naſen mit Wind halten — es 
fer nicht fo Falt. 

So unaefähr war in furzen Wor- 
ten die Atmosphäre, aus der Wiend 
fam und in die er hinein Fam; auch 
er aing in Amerifa nicht auf Roſen. 
Datten zur zeit feiner Ausreiſe aus 
Rußland Schwiterjuden dem Demo- 
fratismus dort die eriten Minder- 
ihuhchen angepaßt, jo war. doc) der 
demofratiihe Stiefel in Amerifa 
manchmal fo eng, daß er fchmerzbat- 
te Hühneraugen macdte. Der praf- 
tiiche Demofratismus, der in jeiner 
jungen Theorie feine Stacheln ge 
habt batte, hinterließ aber auf das 
Gemüt meines geebrten Opponenten 
auch einen Stempel, den Wiens auch 
wird mit ins Grab nebmten 

Bis beitte it Die ganze Welt ein 
großes Mißverſtändnis, ımd daß 
Wiens ſchließlich bei ſich das Fach 
„Höherer Blödſinn“ einrichtete, iſt da- 
ber nur logisch Dem ſich m all’den 
Mißverſtändniſſen eines 72-jährigen 
bewegten Lebens von der frajjeiten 
Leibeigenichaft und Sflaverei über 
den bereits veritorbenen Demofra- 
tismus zum roten und weißen Bol- 
ihewismus richtia zu orientieren, iſt 
nicht jedermans Ding. 

Nenn Wiens in all dieſem Welt- 
wirrwar die Zeichen der Zeit durch 
Verſehen an den ımrichtigen Ort 
verlegt bat, fo fünnen wir ihm das 
Verzeihen ımd follte er mir auf dem 
Priſchiber Nahrmarft eine 7 Kope— 
fen-Courage fpendieren, ich wiirde 
ihm gewiß 2 revandhieren. Bis dahin 
beiten Gruß, auch an Frau Gemch— 
lin! Schade nur um feine 2 Söhne, 
Die in Frankreich auf dem Scladt- 
felde ihr junges Leben bingeben muß- 
ten. Dachte Wiens ſowas, als er 
mal aus Rußland auszog? Es ma- 
ren fo bitbiche fpielende Knaben, als 
ich in Sillaboro bei ihm war. So 
hielt Amerifa jein Veriprechen den 
Mennoniten gegeniiber ımd mit 
Spisfindigfeiten iſt noch fein Pro- 
blem aelöft worden 

Würdige Opponenten willen ridh- 
tinere Wege vorzuschlagen, Wiens bat 
feinen vorgeichlanen. ber wirflich 
ernit durchdachte Norichläge babe “ich 
von Perſonen erbalten. die noch nicht 
halb fo alt find als Wiens. 

x. J. Sildebrand, 
121 Kate Str., Winnipeg. 
In „Saners Bericht” in der Nund- 
ſchan No. 27. 


Mit großem Intereſſe babe ich 
den PBericht aeleien. Verſteckte Wöl- 
fe find heute nichts Nenes, wie der 
folgende Artifel „Etwas zur Nuden- 
frage“. Der bat auch fein richtiges 
Kleid angezogen erhalten. Haben 
ie, Herr Sauer, Furcht, dab Sie 
werden müſſen mitzieben, im alle 
en Mennoreih entitehben sollte? 
Können Sie es nicht fafien, daß es 
ımter ım3 deutichen Mennoniten bie- 
le gibt, die da gerne würden mitzie- 
ben. Nicht Sauer. 
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Zur Beachtunae. 


1/ Kurze Bekanntmachungen und An: 
zeigen müſſen jpätejtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Nın Verzögerung in der Zujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Mdrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an 


8/ Weiter erjuchen wir unjere Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol: 
le Aufmertſamteit zu ſchenlen. Auf 
demſelben findet jeder neben ſeinem 
Namen auch den Darum, bis wann Das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diejer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für Die einge— 
ablten Xejegelder, welches durch Die 
— des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen jollen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 





Korreipondenjen 

Da viele bier in Canada unjere 
Eltern, Beter Both früher Schöntal 
Slawgoroder Kreis, kennen, jo laſſe 
ich bier etwas gefürzt einen Brief 
folgen, weldyen wir heute erhielten. 
Bekanntlich befinden ſich ja unſere 
Eltern jhon jeit einem Jahr in Zur- 
keſtan. 

Wir befinden uns wieder auf der 
Flucht, haben wieder aus dem Artel 
hinaus müſſen. Haben in Ebenfeld 
im Kolchoſ 200 Tage gearbeitet und 
num da wir uns freuten auf etwas 
Brot eſſen, haben fie uns hinausge- 
worien. Wir haben ſchon jebr ge— 
bungert, jo dab Mama jchon ganz ge- 
ſchwollen iit. Wir freuten uns zum 
friichen Mehl und jegt tit alles ver- 
gebens befommen jegt nichts. Peter 
bekommt ſein Pajok aud nur jehr 
ſpärlich zugeteilt und fann uns nicht 
beiten. So find wir in der größten 
Not. Wir haben feinen Ausweg. 
Wenn ich nicht wollte bei Mama blei- 
ben, würde ich vielleicht noch in der 
Fabrik wo Arbeit finden, aber Ma- 
ma bedarf auch ſchon bedient zu wer- 
den. Ich meine immer die Wajler- 
ſucht iſt nicht weit ab und dann joll 
Sie fid ganz bedienen lafjen, aber 
es iſt auch gleich beſſer, wenn fie paar 
Tage beiier zu Eſſen hat. Wir haben 
ſchon lange nicht Brot gehabt nur 
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Kartoffeln und Rüben mit Mil und 
Waſſer gekocht und jo leben wir, O 
liebe Kinder, Ihr wißt gar nicht wie 
ſehr es jchmerzt, wenn man Hunger 
bat, einen Tag und den andern und 
es iſt nichts da! Wie gerne möchten 
wir mal bei Euch jein zur Mahlzeit 
und uns ſchön jatt eſſen. ES geht 
garnicht Schön Brief jchreiben, wenn 
man nur immer flagen muß aber 
wes das Herz voll iit, gebet der Mund 
über. Liebe Kinder, könnt Ihr da 
was machen, da uns geholfen wird, 
vielleicht durch die Board oder andere, 
den wir bedürfen der Hilfe auch nach 
der Ernte, denn unfere Ernte iſt 
dahin! — — Wenn ich mal erzäh- 
len könnte, jchreiben ijt mir Angit, 
wenn ich mich mal ausleeren könnte, 
ich würde jagen: Liebe Brüder, Helft, 
helft wir verderben. Die Verfolgung 
fteigt immer höher. Die Verſamm— 
lungen bald überal geichlojien. Es 
ſcheint als ob das Wort Gottes ganz 
vernichtet wird. Jetzt ſpät man noch 
nach die, wo ſich zwei oder drei ver— 
ſammeln. Ich werde nochmals bit— 
ten und im voraus danken, wenn da 
eine milde Hand uns helfen kann, 
denn meine Kraft iſt beinahe dahin 
und Mama ihre ganz und die Kin— 
der in Rußland können uns nicht hel— 
ſen. . .. Soweit der Brief. Bitte 
wer hilft? Wir haben unſere letzten 
zwei Dollar ſchon abgeſchickt und 
können nichts mehr tun. Ihre Mdref 
fe iit folgend: K. A. S,S. R. Go: 
rod Ppunie, Poſt Gornoje Sepoft- 
mowka, Selo Ebenfeld, Both Peter 
Andrejewna. 

Da er nichts erwähnt ob Sie einen 
Torgfinladen in der näbe haben, fo 
wäre vielleicht ratiam den Moskauer 
zu nehmen. Noc einen herzlichen 
Gruß an alle, die uns fennen in der 
ganzen Welt, möchen v. allen Briefe 
baben. Beſonders auch von den bei- 
den Freunden und Brüdern Jakob 
J. Wall und Nobann Natlaff, 

Sm voraus dankend, 

Seinrih u. Sara Plett. 
Strathmore, Alta 


Meade, Hanf. 
den 2. Juli 1933. 
Werte Rımdichauleier! 

Gruß zubor. Von bier müſſen 
wir jomweit von einer großen Dürre 
beridten. Sartoffeln wird es bier 
berum mobl feine geben, auch der 
geſäte Samen zu Langfutter madıt 
feine Fortichritte. Weizen iſt bier 
berum auch jo zu jagen feiner, was 
uns fremd vorfommt. Das Tiebe 
Vieh leidet ziemlich unter der Site 
und Dürre, es wird jett dunfel, bof- 
tendlich befommen wir doch endlich 
einen durchdringenden Negen, denn 
nach menſchlicher Anſicht brauchen 
wir denjelben ſchon ſehr notwendig. 

Reiter hatten wir bier jehr werten 
Beſuch in Mr. und Mrs. P. W. 
Töws, im Volksmunde Schhmit Töws 
genannt, auch waren Mr, und Mrs. 
W. K. Gieſbrecht ihre Reiſegefährten. 
Von hier ging es nach Yelloſton Park, 
Eolo., dann ihrer Heimat, Alberta, 
Canada, zu. Onkel Tömws iſt feinem 
borgeichrittenen Alter ein gewandter 
Yutolenfer. 

Heute, den 3., die Wolken find ver- 
zogen, der eriehnte Regen iſt nicht 
gefallen, uns ijt in der Hinſicht Feine 


Hilfe geworden. Tante Cor. Clafjen 
liegt krank zu Bett, e8 nimmt ab 
mit ihr, fie will aud gerne heim. 
Co ijt au Tante Henry Harder 
ziemlich ſchlecht dran, ihr Geiſt iit 
umnadtet, e8 muß immer jemand 
zur Aushilfe da fein. Auch John 
Harder, der ſchon über ein Jahr feit 
zu Bett gelegen hat, iit fait alles ei- 
nerlei. Es muß doc ſchwer jein, 
bei folder großen Hitze immer im 
Bett zuzubringen. Auch fann Freund 
C. K. Siemens noch immer nicht ge- 
jund werden bon feiner Krankheit, 
obzwar nicht feit zu Bett, jo muß er 
doch recht oft zum Arzte fahren. Bei 
diejer fnappen Zeit ijt es doch ein 
ziemliches Hindernis zum Fortichritt. 
Grüßend, Ein Leſer. 


Theorie und Praris. 


Auf einem Bredigerfurfus bier 
im Lande, wo auch Probepredigten 
gehalten wurden, beteiligte fich beim 
Kritifieren beionders ſcharf und viel 
ein jüngerer Prediger. Alle Betei- 
ligten warteten natürlid voll Un- 
geduld auf feine Probepredigt. Sie 
wurde auch geliefert und die Kritik 
darüber war: Kritik könne nicht 
ausgeübt werden, weil es eben keine 
Predigt war. Mit den langen Ar— 
tikeln und Erläuterungen und Kund— 
gebungen alles Wiſſens, das man 
vorgibt zu beſitzen, hat noch nie ein 
Arbeiter bewieſen, was er im Laufe 
der Jahre getan hat oder tun kann. 
Es gibt auch viele Dirigenten, die 
ſtill und zurückgezogen ihre Arbeit 
mit einem Chor tun, und in wirkli— 
chem Segen arbeiten, Kranke tröſten, 
Troſtloſe ermutigen, Gläubige jtär- 
fen und die Sänger achten und lieben 
ihn. Aber es gibt auch Perſonen, 
die behaupten, alles zu wiſſen, was 
ein Dirigent wiſſen ſollte, die es 
auch meiſterhaft verſtehen, anderen 
es zu unterbreiten; doch ob ſie einen 
Chor zuſammenhalten und begeiſtern 
können, ob ſie jahraus, jahrein am 
Pult des Dirigenten im Segen ar 
beiten können? Würden die Sän— 
ger Geduld haben, alles aufzuneh— 
men, was man in dieſem Falle zu er— 
warten babe? Bas iſt noch fraglich. 
Theorie und Praris find oft weit 
auseinander. Wer behauptet etwas 
zu fein, der mödte es in der Tat 
beweiien. Was hilft’3, wenn ich bier 
zu Lande durch Reden befräftigen 
mödte, was ih in R. geweſen bin 
und ausgeführt habe. Amerika jagt 
ganz einfach: „Beweiſe hier in der 
Praris, was Du kannſt.“ Es gibt 
dazu gute Gelegenheiten: Wer be 
bauptet, Mufifer oder Sänger zu 
jein, der gehe und beteilige ſich auf 
den „Mufical Feitival“, welches alle 
Sabre in Winnipeg itattfindet, Die 
Brofefforen und wirklichen Speziali- 
iten in diefem Fach werden dann 
ichon jagen, was fie iiber Deine Fä— 
bigfeiten und Dein Wiſſen denken. 
Auch ſollte man die fchlichten und ein- 
fachen Dirigentenverjammlungen 
unter unſerm Bolfe bejuchen und da 
mit einer Probeleftion dienen. 


Auch babe ich Fein Recht, einen 
auftretenden Dirigenten jogleih in 
Arbeit zu nehmen, ihn zu verurteilen, 
oder zu bewundern. cd jollte feine 
Arbeit an dem Orte prüfen, wo er 






: 


beitändig arbeitet, da wird die Ge, 
meinde und merden feine Sänger 
bejier wifjen, ob er im Segen arbe. 
tet oder nicht. Die Bibel gibt ung 
Aufihluß, wie wir zu handeln ha. 
ben. 

Ich habe iiber Oratorien mit Sin. 
gern und Dirigenten aus Canada 
und Ber. Staaten geiprocden und 
forreipondiert, umd immer wieder 
betonten die Sänger: E3 waren für 
uns wichtige Stunden, als wir an 
dem Oratorium jo und fo übten, 
Und das kann ic jagen, ich habe mit 
den Sängern fjegensreihe Stunden 
gehabt beim Weben größerer Weste, 
Ich Fannte jehr gut einen Lehrer in 
Rußland, der eine gute allgemeine 
Schulbildung batte. Diefer verur. 
teilte aufs jchärfite alle Opern. Bei 
gründlicher durchſprache erwies e3 
ſich, daß er nicht eine Oper gehört 
hatte, und leider nur ganz wenige 
dem Namen nad Ffannte, und zudem 
war aud nicht Mufifant. War fein 
Urteil ausichlaggebend? Wir haben 
unter unferem Volk nur Kirchendöre 
(in Manitoba), außer dem früheren 
Sugendbunddhor in Winnipeg. Ein 
Kirchenchor hat in den Andachten, auf 
den Sugendvereinen, auf Begräbnii. 
fen, Hochzeiten uſw. zu dienen; dazu 
muß er doch entiprechende Lieder 
üben. 


Korn, H. Neufeld, 


Toreönanrint 


Mit tiefbetrübtem Herzen ſtehen 
mir an der Leiche de3 innigaeliebten 
Gatten, Vaters u. Großvaters Iſaak 
Abr. Nedefop, welchen der Serr aller 
Herren im Alter von 53 Jahre, 4 
Monate und 8 Tage durch den Tod 
zu fich gerufen hat. Das lebte Nahr 
in jemer Xebenszeit, befonders die 
legten zwei Wochen feines Dajeins, 
mußte der Dahingeſchiedene ſehr 
ſchwer leiden, wo er heute, 3 Uhr 
morgens, den 11. Nuni den Geiſt 
aufgab. Obzwar fein Scheiden uns 
tiefe Schmerzen verurfagte, io trö- 
ten wir ums doch und haben die 
feite Meberzeugung, dab er durchge 
drungen durch die enge Pforte und 
das Kleinod, Jeſum Chriſtum, er 
rımgen bat, wo er jegt ausruhen darf 
von allen Beſchwerden dieſes Lebens 
und wohin uns der Herr alle einit 
fiihren möchte. 

Die tiefbetrübte Witwe u. Kinder 
Selena Redefop. 
New Mork, früher Füritenland, den 
11. Juni 19833. 


(Eingelandt von 3. Jſaak.) 


Gin kurzer Nachruf dem lichen Bru- 
ber, "Prediger Peter Regehr, 
Margenan. 

Soeben leje ich die Nadıridıt von 
er 
[ Eu — * ar 
Die erfolareichite Salbe 
zur Heilung bon Hämorrhoiden und 
Exzema 
Hamorrhoiden⸗Salbe, portofrei $0.75 
Erzema-Salbe, portofrei _...... . $0.75 


Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 
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und Entbehrung, dieies hochgeſchätz 


der Molotſchna, nicht weil er ſehr ge 
bildet war 


dem Tode, wohl infolge von Hunger hatte er auch für die Einheit aller 
Kinder Gottes. 
ten Predigerbruders. Er gehörte zu bejonderen 
den geachtetiten dieſer Brüder an Gememichaft 
Ueberzeugung hatte, adhtete er auch 
er war ein jchlichter Die Ueberzeugung anderer und hatte 
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Frau in Margenau nähere Verwand- diger ımd Gründer einer Bibelichu- 
Obzwar er in den te hatten, gab das aud öfters Ge 1 Pete 
Lehren unſerer engern legenheit, zuſammenzukommen. Ich felde; J. Ratzlaff, Gnadenfeld; alle 


le in Orenburg; Peter Penner, Licht⸗ 


* 


guten Grund und hatte auch auf meiner Flucht Gele- dieſe von der Molotſchna; werden 


genheit, Gebetsgemeinſchaft mit ihm wohl noch mehr jein. Auch unter den 
zu pflegen, was mir ſehr wertvoll kirchlichen Predigerbrüdern könnte 


Bauer — Sondern wegen ſeiner tie- oft Gemeinſchaft mit ihnen. Als nah war. ih manche nennen: Gerhard Har- 

fen und echten Frömmigkeit, wegen der bolſchewiſtiſchen Nevolittion die Gr iſt einer der vielen, die im der, Salbitadt, Sohn des befannten 
. y* ” w * - . . .. . PR Pr a os ße — rt e * 

ſeiner gründlichen Bibelkenntnis Pferde vielfach alle weggenommen menſchlicher Weiſe meinen, fie könn- Liederdichters; Franz Willms, Tie- 


auch, weil der Herr ihm ohne Zwei 


Wortverkündigung. Seine Predig 


waren und es nicht mehr gut möglich 
fel Gnade und Gaben jchenfte in der mar, nad 
Verſammluimg in Nitfenau zu fab 


ten noch leben. Ich nenne bier nur ei 
der 6 Werit entfernten nige: Mdolf Reimer, Alerandertal, 
berborragenditer Evangeliit und Bi- 


genbagen, in der legten Zeit Bor- 
iteber des Altenbeims an der Auru- 
ſchan (erſchoſſen); Miffionar Gerhard 


ten waren durchdacht und hatten im- ren, predigte er abwechielnd mit bellehrer unter den Rufen, auch Ver- Nidel, Gnadenfeld; Schmidt und 


mer Stern. Weber jeine Vibelfennt 
nis munderte ich mich mitunter, wenn 


angeben. Ein tiefes Verjtändnis 


„Sch bitte aber nicht allein für fie, jondern auch 
für die, fo dur ihr Wort an mich glauben 
werden, auf daß fie alle eins feien, gleichwie 
du, Vater, in mir und ich in Dir, daß much Jie 
in uns eins feien, auf dab die Welt glaube, 
du babeft mich geſandt.“ ob. 17, 20. 21 


Nach der Himmelfahrt des Herrn und am 
Pfingittage wird die Eimmütigfeit jeiner Jün— 
ger hervorgehoben. So heißt es audy von der 
eriten Chriſtengemeinde: „Die Menge der Gläu 
bigen war ein Herz und eine Seele.” Die 
eine, heilige chriſtliche Kirche auf Erden ſtand 
auch in ihrer äußeren Ericheinung in Eimig 
feit da. Doc wurde dieje Einigkeit und Ein 
miütigfeit ſchon früh geitört ımd gefährdet. Mie 
ernit warnt Paulus (Römer 16, 17. 18.) vor 
denen, die Sertrennung und Mergernis neben 
der evangelifchen Lehre anrichten! Den Ephe 
fern fnüpft er an die Mahnung zur Demut, 
Sanftmut und Geduld die Bitte: „Vertraget 
einer den andern in der Liebe, ımd ſeid fleißig 
zu halten die Einigkeit im Geiſt durch das Band 
des Friedens.” (Epb. 4, 3.) Aehnlich warnen 
die andern Apoitel vor Zwietracht, Spaltungen 
und falſcher Lehre nach dem Wort des Herrn: 
„So ihr bleiben werdet in meiner Nede, fo jeid 
ihr meine redhten Jünger und werdet die Wahr 
heit erfennen, und die Wahrheit wird euch frei- 
macden.” 

Früh hatte die Kirche Jeſu Christi mit fal 
Iher Lehre zu fümpfen; es find Spaltungen 
entitanden und geblieben. Na, die Nilje haben 
fi) beſonders auch in unſerer Zeit gemehrt. Die 
Kirche Jeſu auf Erden iſt in viele Kirchenge- 
meinschaften zertrennt, die ſich zum Teil heftig 
befehden. Menſchliche Simde, Unglaube, Un 
gehorſam, Selbſtſucht, Eitelfeit und Blindheit 
haben das getan. Wen wollte das nicht 
aufs Tiefſte betrüben? Gottes Wille iſt das 
nicht. Um Einigkeit bittet der Herr im hohen 
prieſterlichen Gebet für ſeine Jünger und für 
die, ſo durch ihr Wort an ihn glauben, um eine 
Einigkeit, welche die Einigkeit zwiſchen ihm 
und dem Vater beſteht, zum Muſter und Vorbild 
hat und das Wort Gottes als feſte Grundlage. 
Was die Kirche einen ſoll und eint, iſt das Wort 
der Apoſtel, wodurch wir zum Glauben an 
Chriſtum gekommen ſind. 

Auf allen Seiten ertönt in unſerer Zeit 
das Geſchrei nach Vereinigung der chriſtlichen 
Kirchen zu einer großen äußeren Gottesgemein— 
Ihaft auf Erden. Ohne irgend welche Rückſicht 
auf die feite Grundlage eines Tlaren Belennt- 
niffes zu Gott und feinem neoffenbarten Wort 
glaubt man das deal der Einheit und Einig- 
feit, das Chriſto vorſchwebte, herbeiführen zu 
fonnen. Eine ſolche Bereinigung jedoch würde 
den Grumd untergraben, auf dem die Kirche 
ruht, den Zeugenmut ihrer Glieder zeritören, 
eme konfeſſionsloſe Kirche allem Wirrwar und 
jeder Willfür in Lehre und Praris preisgeben 
und ihre völlige Zerfegung bewirken? Indiffe— 


dent gläubigen Sttechenprediger Ian 
zen aus jeinem Dorfe in der Marge 
ich nelegentlicdy fragte: „Wo ſteht das nauer Kirche, Später bielten fie auch 
geichrieben?“ Dann konnte er mir im der Kirche gemeiniam VBibel- und 
bis auf Kapitel und Vers die Stelle Gebetitunden. 


Weil wir, auch von feiten meiner 


rentismus und Unionismus*) baben- der Kirche 
jtets geichadet. Ohne Steuer und Kompaß mul 
das Kirchenſchiff fcheitern. Da die Kirche, die 
aöttliche Anititution iſt, wo durd; Predigt des 
Wotes Gottes und Hebung der Gemeindezudt 
cine Gemeinde der „Heiligen gebildet iſt, 
jo kann fie als ſolche nur beiteben, wenn und 
jolange fie auf diefem Grunde ftebt. Das apo- 
jttoliihe Wort, und das iſt das Wort Gottes, 
ganz und umgeteilt wird eine enticheidende Be— 
deutung fiir die Kirche behalten. Es gibt fei- 
nen Glauben, der nicht durch dies Wort er- 
zeugt iſt und erbalten wird, und darum auch 
feine Kirche ohne dies Wort. Nur wenn Die 
Kirche dies Wort annimmt und ſich voll und 
ganz ohne Rückhalt dazu bekennt, es treu ber- 
fiindigt und verteidigt, fann fie beiteben und 
allen Stürmen trogen. Dann iſt Gott bei ihr 
Darinnen ımd hilft ihr frühe. Nur auf Grund 
dieſes Wortes iſt fie einig ımd fünnen Kirchen 
ſich darum vereinigen. Eine Bereinigung. ohne 
dieſe Ginigfeit trägt die Heime der Muflöjung 
in ſich und tt eine Verleugnung des Wortes 
Gottes, VBerleugnung des Herrn jelbit, Verrat 
an feiner Kirche. Deshalb haben auch Verjuche, 
die Kirche mit Zwang, durd) gemeiniame Ber- 
faſſung, oder durch Weberredung aus Nüttlich 
feitsritcflichten zu einen, ihr ſtets neichadet und 
find ſchließlich geicheitert. 

Da es fich bei der Einiafeit der Kirche vor 
allem um eine innere, eine Zebens- und Wefens- 
einheit bandelt, vergleicht der Serr fie mit der 
Einigkeit, die zwiichen ihm und dem Water be- 
teht, die, durch fein außeres Band verbiumden, 
eines Weſens find, eins wollen und jtreben: 
‚Sleichwie du Water in mir ımd ich in dir, 
daß fie in uns eins ſeien.“ Zwiſchen Vater und 
Sohn beiteht die einzigartige Gemeinichaft der 
Liebe: „Sott it die Liebe.“ Der Sohn, vom 
Rater in Emiafeit geboren, it aufs imnigite 
mit dem Water vereint; in ibm lebt ımd wirft 
der Vater, und Nejus iit im Water, bat jein 
Lebenselement in ibm, empfängt von ihm den 
Antrieb fiir fein Leben und Wirfen. 

Co beiteht eine Zebens- und Wejensgemein- 
ihaft in der Kirche zwiſchen ihren Gliedern. 
Sie find nicht bloß göttlichen Geſchlechts im 
Sinne der Schöpfung, ſondern der Erlöjung 
und Seiligung. Erzeugt und geboren von dem- 
felben Geiite Gottes durd das Wort der Wahr- 
beit, find fie jo des ®öttlichen teilbaftia ge- 
worden. Deshalb bezeicdynet die Schrift fie als 
einen Leib ımd einen Getit; fie ſtehen jomit in 
mnigiter Wejensgemeinihaft. Gemeinſam ha— 
ben fie Gemeinſchaft mit dem Vater und dem 
Sohn, bei denen es nur einen Simn, ein ®ol- 
len ımd ein ®irfen gibt. So ſoll bei ihnen 
te Einigkeit in der Liebe durch das Band des 
Friedens auch äußerlich zu erfennen fein. Zu der 


*) Sleihgültiefeit in Glaubensſachen und 
Vereinigungsfudt. 


aller des ruſſiſchen christlichen Abreiß 
folenders; Seinrih Enns, 
dertal, bat auch ſehr viel unter Ruf andere. 
ſen gereiſt und gearbeitet, jehr beliebt und folget ihrem Glauben nad,“ 
bei den ruſſiſchen Brüdern; 
Köhn. Waldheim, geiegneitr Pre: 


Suderman bon VBlumenort, kamen 
Aleran- in dem dortigen Blutbad um und 
„Welcher Ende jchauet an 


Peter Ebr. 13,7. 
A. Kröker. 


Einheit des Glaubens an ibn muß die Einig- 
feit des Glaubens, des Bekenntniſſes in Lehre 
und Predigt fommen, damit die Welt nicht 
durch) Sader der Warteien abgeitoßen werde, 
jondern durch das einmiütige Bekennen, Wol- 
len und Wirfen glaube, Gott habe Jeſum ge- 
jandt. 


Ties Wort des Herrn bat uns viel zu fa- 
gen für unſer Verhältnis zur Kirche, zu ein- 
ander und zu anderen. Immer wieder mitifen 
wir uns prüfen, ob wir auf dem Grunde des 
Wortes Gottes jteben ımd in ihm eins find, ob 
wir treu ob dem Worte halten, das gewiß ift 
und es durch Teinerlei faliche Einigung mit an- 
deren verleugnen und preisgeben. Und wenn 
wir auf gleichen Glaubensgrunde ſtehen — und 
deswegen itehen und mwirfen wir doch zuſam— 
men als Kirche jo folgt für uns mit Rot» 
wendiafeit daraus die Einmütigfeit des Wollens, 
Strebens und Wirfens im Neich unjeres Herrn. 
Das gilt jedem Cinzelnen, das gilt auch jeder 
Semeinde, Wenn die Kirche etwas will, be- 
ſchließt und unternimmt, jo fünnen und biür- 
ſen wir als einzelne Glieder und Gemeinden 
nicht zurückſtehen. Leider geſchieht das oft. 
Aber iſt das der eilt Ehriiti? Heißt das 
nicht vielmehr fih abjondern, Zertrennung und 
Hergernis anrichten? Iſt das nicht, fofern e8 
nicht in Unwiſſenheit geichieht, der Geiſt des 
Separatismus u. der Untergrabung, eine ernite 
Gefährdung der Kirche, ein jchnöder Mißbrauch 
der chriitlichen Freiheit? So ſteht's zwiſchen 
Vater und Sohn nicht; jo joll es auch unter 
(Sliedern der Kirche nicht fein, Die fih als 
foldye befennen, die mit ımd in Chriſto eins 
find, am felben Altar fnieen, jeinen Leib und 
Wut mit einander empfangen und gemeinfam 
geloben: „Ich bleib in ibm und er in mir.” 
Sollen unſer Manael an Liebe und Einigkeit 
im Handeln und Werf der Kirche, unjere Son 
derwiiniche und »beitrebungen, PBarteiung und 
Zerwürfniſſe, perſönliche Urteile und Rorbe- 
halte das Lügen jtrafen? 


Brüder, wie wir troß des triiben Bildes, 
das der Konfeſſionshader zu Seiten von der 
Kirche aezeichnet hat, doch auch für jene Zeiten 
eine, heilige, hriitliche Kirche, die Gemeinde der 
Heiligen glauben, fo laht uns an unjerm Teil 
den Herrn ſtets anfleben, daß er die lieder 
dieier Kirche in feiner Wabrbeit heilige und 
läutere, und jo bier auf Erden die Einigkeit 
feiner Kirche möglichit berbeiführe, dab er die 
Gmigfeit unter ums ımd unſern Glaubensbrii- 
dern immer mehr verwirfliche und erhalte, da— 
mit die Welt den, der allein Gott iſt, und den 
er geſandt bat, Jeſum Chriſtum, erfenne. Bor 
Sottes Thron wird die Gemeinde unfers Seren 
einit als eine Serde unter ihrem Hirten jtehen 
ohne Fleden und Runzeln oder das etwas, hei— 
lig und unſträflich. ( 


X 
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Protokoll 
der 6. Provinzialen Vertreterver- 
fammlung der Mennoniten Ma- 
nitobas im Bethauje zu Grüntal, 
29. — 30. Juni 1933. 


Die Verſammlung wurde mit Ge- 
fang und Gebet von Prediger Joh. 3. 
Enns, Grüntal, eröffnet. 

Danach ging man über zur Wahl 
eines Präſidiums. Als Borjigende 
wurden gewählt: &. W. Samwakfy, 
Karman, und 3. 3. Rempel, Grün- 
tal. Als Schriftführer: Jakob H. 
Blod, Srüntal; J. 3. Wieler, Win- 
nipeg; Iſ. 3. Töws, Niverville; ©. 
A. Beters, Gnadenfeld; A. Wiens, 
Ehortig. 

Die Arbeitszeit wird eingeteilt wie 
folgt: am 29. Juni von %10 bis 12 
Uhr; Mittagspauie zwei Stunden; 
nadmittags von 2 bis 5 Uhr. Bon 
8 Uhr abends am 29. Nuni wurde 
Melt. David Toms Zeit eingeräumt 
für einen ausführlichen Bericht über 
die Rußlandhilfe und die Tätigkeit 
der Board of Kolonization. 

Mr. NRobertion, der Landinfpef- 
tor der Nationai Truit GCo., Wpa., 
gratuliert die Grünthaler Gruppe zu 
ihrem geräumigen VBethaus und 
fieht darin einen Beweis der Reliaiö 
fität und des fittlihen Ernites der 
Mennoniten. 

Er führt aus, daß die Siedlungs— 
arbeit in ihrem Anfangsitadium im- 
mer mit Schwieriafeiten und Ent 
behrungen verbunden geweſen tit, 
dab Zeit und Ilmitände die Arbeit 
gehemmt haben, daß jedod Mut und 


Ausdauer den endgültigen Erfolg 
bedingt haben. Auch dieie lana an- 
baltende Depreſſion ſcheint ihrem 


Ende nabe zu jein, und er alaubt be- 
ſtimmt, da wir beijeren Zeiten ent- 
gegen geben, Er gibt fih der Hoff— 
nung bin, daß es allgemein von den 
Anfiedlern anerfannt und geſchätzt 
wird, dab die National Truſt Co, in 
ihren Geſchäftsverfahren beitrebt ge: 
weten iit, ich von humanen Prinzi— 
pien leiten zu laſſen. Auch aus diefer 
Depreilion wird der armer, der 
fleißig und mutig bei der Arbeit 
bleibt und jeine Wirtichaftsmetho- 
den auf Grund  willenichaftlicher 
Kenntniſſe aufbaut, als Sieger ber- 
borgehben. Der Vorſitzende danft 
für den Bericht und gibt dem Land 
infpeftor Mr. Robertion die Verfi- 
cherung, daß ſeine periönlichen Be 
mühungen zur Hebung der Wirt— 
ſchaft und ſeine rückſichtsvolle Be— 
handlung der Anſiedler dankend an— 
erkannt werden. 

Der Bericht wird von J. J. Rem 
pel in deutſcher Sprache wiedergege— 
ben. 

Bericht von G. W. Sawauky 
über die Arbeit des Provinzial- 
fomitees Manitobas. 

Sier iteht in eriter Linie die Ein- 
führung der Selbitbilfe, Dieje wur— 
de beichleumigt durch einen Deporta 
tionsbefehl. Es jollte der geiitesfran- 
fe Johann Grumau zurück nad Rup- 
land gelandt werden. Solcher Kran— 
fe bat Manitoba noch drei, deren 
Rechnungen monatlid; beglichen wer- 
den müſſen. Dann folgen die Fragen 
des Wirtihaftsaufbaues. Zu diefem 
Zwecke iſt beſchloſſen worden, auf den 
jährlihen Periammlungen Referate 


Mennonttifdye Bundbfdaa 


und Erfahrungsmitteilungen anzu- 
hören. Der Berichteritatter glaubt in 
diefem Jahre etwas mehr Erfolg 
aufweiſen zu können, als fo lange, da 
die Verſammlung in einer Anfied- 
lung abgehalten wird, die unter 
ichwerem Kampf verjudht hat, beffere 
Wirtichaftsmethoden einzuführen, 
die einen Anfang in dem Konſumge— 
nojjenichaftsweien gemacht bat, Die 
ihre eigene Feuerverſicherung einge- 
führt hat. Die Siedler haben ſich be- 
reit erklärt, ihre Erfahrungen mitzu- 
teilen. Außerdem iſt das Stomitee be- 
bilflich geweien bei der Gründung 
eines Mennonitiihen fulturbiitori 
ihen Vereins. Biel Material, das 
ſchon in Rußland angelammelt wor- 
den, iſt verloren gegangen, jedod) jei 
anzunehmen, daß manches noch bei 
den Leuten zu finden wäre, Der Refe- 
rent muntert die Verſammlung auf, 
dieſem Vereine als Mitglied beizu- 
treten, um mitzuarbeiten in der 
Sammlung und Verarbeitung des 
biitoriichen Materials, 

Die Arbeit der Kommiſſion wurde 
erichiwert durch die materielle Lage 
der Mitglieder. 

Der Vorſitzende |. 3. Nempel for- 
dert auf zur Durdiprade. Aelt. ©. 
Töws erfennt die materielle Silie 
Manitobas im Falle Grunaus herz— 
lich danfend an; jedoch tit die Sadıe 
hiermit nicht erledigt. Es jind noch 
mehr Geiſteskranke in den Anitalten 
Manitobas, die auf volle Unteritüt- 
zung angewieien find, wenn fie nicht 
deportiert werden Sollen. Solches tit 
aber nur möglich, wenn die 5c. Steu:- 
er pünktlich eingezablt wird. Peter 
Tod, Starbud, wetit auf die Not 
mwendignfeit der Aufflärumgsarbeit in 
verichiedenen Fragen bin. 

Nefolntion: 

Obwohl die Aufgaben, die dem Ko— 
nitee von der vorjäbriaen Provin— 
zial-Verſammlung geitellt mwurder, 
nicht aelöit worden find aus Manuel 
oder auch aus gänzlichem Fehlen der 
Mittel, erfennt die Verſammlung die 
geleitete Arbeit als vollfommen zu 
friedenitellend an und bewetit ihren 
Danf mit Aufiteben. 

Die Provinziale 
ſammlung beſtätigt hiermit, daß 
nur durch die ſelbſtloſe und treue 
Arbeit diefer Männer die Eriſtenz 
de3 Komitees ermöglicht und die Ar- 
beit am wirtichaftlichen Aufbau ım 
ferer Geſellſchaft aefördert worden 
iſt und iſt der Anficht, da durch ſol— 
che aufopfernde Tätiafeit das Inte— 
rejje für die wirtichaftliche fowie für 
die finanzielle Hebung unſerer Far- 


Vertreter - Ver- 


mer wach aebalten und gefördert 
werden fann. 
Lied: Lobe den Herrn, o mei- 


ne Seele. 
Mittanspanie, 
Anfang mit Lied: In allen mei- 
nen Taten. 

Serr I. 8. Nempvel, Grüntbal, 
bearüht die Prov. Vertreterverlamm. 
fung mit einem berzlihen Willfom- 
men“ und aebt dann über zum Ver— 
leſen jeines Neferates iiber „Ge— 
Ichiehte und Erfahrungen der Grün 
thaler Anjiedlung.” Die Gegend tt 
waldig und jteinia, und die in dieſe 
Gegend veriegte Gruppe bat müſſen 
umbdenfen lernen. Der jüdruffiiche 
Weizenbauer kann bier nicht jeiner 


Gewohnheit nah vom MWeizenbau 
leben, fondern muß zu einer andern 
Wirtichaftsart übergehen, und das tit 
die gemiichte Wirtichaft. Da fam die 
International Co. den Farmern zu 
Silfe, indem fie reinraſſige Zucht— 
itiere in genügender Zahl anfauite, 
um die Milchviehherde zu verbejiern. 
Sinzu fam die Einführung des Grä— 
ferfäeng, fo wie Süßklee und Alfalfa. 
Es bedarf vieler Kraft und Zeit 
das Wechielielderigitem einzuführen. 
In den 6 Nahren, da die Anſiedlung 
beitebt, iſt ſchon manch ein Erfolg zu 
verzeichnen, doch bleibt noch vieles 
übrig zu lernen. 

Nach Verleſen des Neferat3 wird 
Serr Rempel gebeten, ſolches dem 
Redakteuer des „Boten“ zur Verfü— 
gung zu stellen zu den 10-jährigen 
Subiläumsartifeln. 

Es fnüpften fich num rege Debatten 
an Herrn Nempels Referat. Beſon— 
ders intereffiert man fich, ob die An- 
fiedlung Ausſicht babe troß Deprei- 
jion und fchwerer Eriitenzmöglichkei- 
ten behalten zu bleiben. Darauf war 
die Antwort Seren NRempels, dal; 
diejenigen, die am jchnelliten zur ge— 
miſchten Wirtichaft übergegangen 
und dieſe intenjiv betrieben haben, die 
Sablunasfähigiten feien, und laut 
den Ausfagen der Farmer des Or— 
tes, dieſe gefonnen find, auf dem ein» 
aeichlanenen Wege Tortzuarbeiten, 
da es für fie die ein’ige Möglichkeit 
jei, beitehen zu bleiben. 

Nefolntion: 

Ter Bericht wird mit großem In— 
terefie angehört. Die Verſammlung 
fonitatiert, daß die Griüntbaler 
Gruppe durch fichtbare Erfolge ın der 
Niehzucht, Geflügelzucht und Gemü— 
ſebau ermutigt mit Zuverſicht und 
Vertrauen in die Zukunft ſchaut und 


wünſcht derſelben eine weitere er— 
folgreiche wirtſchaftliche Entwicke— 
lung. 

_ 


D. I. Nempel, Grünthal. „Grund- 
lane der gemiſchten Landwirtichaft.” 

Serr Nempel führt in einem Bilde 
an, daß ein Farmer, der einen Zweig 
der Landmwirtichaft auf Noiten der 
anderen Zweige itarf entwicdelt, ein 
Krüdpel ſei. Daber mirsten die Be— 
itrebungen des Farmers dahin ge- 
hen, die verichiedenen Zweige der 
Landmwirtichaft aleichzeitia zu beben. 

Der Vorjikende, Jakob Nempel 
eröffnet die Debatte. Nempel, Star: 
bucd, wünſcht zu bören, worin das 
große Problem der aemiichten Far— 
merei beitehe. “Der Referent iſt der 
Anficht, es beitehe im Auttermangel; 
nach Löſung dieier Frage verbeflere 
fih die allgemeine Lage beitimmt. 
Die Debatte wird lebhaft, da man 
auf Grund von Zanlen, die der Re- 
ferent angeführt, fiir die Anſiedlung 
eine dunkle Zufunft ficht. Dieſes 
wird zwar teilweiſe zugegeben, den 
noh weiſt man obptimiitiih auf 
Schwere Anfänge bin, die blühende 
folgen batten und haben. Die De- 
batte endet indem man an Serrn 
Nobertion von der National Truft 
Co. die direkte Frage itellt, wie fich 
die Company den geringen Ein- 
nabmen und Zablungen der armer 
gegenüber verhält; worauf Serr Ro- 
bertion erflärt, die Companie werde 
niemand ungebührlih behandeln 
und fei einfichtsSpoll genug, den 





14. Aug, 


Fleiß ihrer Farmer zu ſchätzen. 


Es wird dann die Frage des Nuk. 
zens von Süßklee und die richtige 
Zeit, ihn zu mähen oder unterzu. 
pflügen, durdhberaten. 

Daranf wird Herr P. Du, Star 
bud, erſucht, einen Bericht über die 
Selbithilfe in Manitoba zu bringen. 
Er berichtet iiber die Entitehung des 
Sedanfens, einen Berein für Selbit. 
bilfe in Manitoba zu gründen. Die 
Schwere, dieie Sache ins Leben zu 
rufen, wird beionders hervorgeho— 
ben. Der finanzielle Bericht wird er. 
itattet und angenommen. Darauf 
wirft Herr ©. Sawatzky die Frage 
auf, ob ein beionderes Stomitee zu 
der Verwaltung der Selbithilfe zu 
wählen jei; worauf beichlojjen wird, 
die Sache auch weiterhin in den Hän- 
den des WProvinzial - Komitees zu 
lajfen. Auf deſſen zweite Frage, ob 
die Zahlungen von 5c. monatlid) pro 
Seele ab 1. Juli 1932 zu machen jei- 
en, wird dem Komitee das Recht 
eingeräumt, jelbige einzufaffieren. 


Zum Schluß wird Herr G. Sa 
watzky als Vertreter im 3. M. I. 8, 
und die Herren I. J. Reimpel und 
C. 3. Klaſſen als Komiteeglieder auf 
je 3 Jahre wieder gewählt, worauf 
die Verfammlung mit dem Liede: 
„Jeſu, geh voran,” zu Abend ichliekt, 
Schluß mit Gebet von P. Riefen, 
Burwalde. 

Abends 159 Ihr erftattet Aelteſter 
D. Töws vor einer fehr zahlreichen 
Verſammlung einen intereſſanten 
und ausführlichen Bericht über die 
Arbeit der Board und Rußlandhilſe. 
Mit innigem Danf erfennt die Ver— 
ſammlung die felbitlofe Tätigkeit des 
Velt. ©. Töws in Sachen der Ein. 
wanderung der Mennoniten aus 
Rußland an, die fich auf einen geit- 
raum von mehr als zehn Jahren er- 
ſtreckt und noch nicht beendigt tit. 
Much in Sahen der Rußlandhilfe 
wird alles getan, um unieren notlei- 
denden Brüdern, jo viel und fo aut 
mie möglich, zu helfen, Dieles voll 
und ganz anerfennend, rufen wir auf 
den lieben Melteiten Gottes reichen 
Segen herab u, flehen zu Gott, dab 
er ihn in feiner ſchweren Arbeit itär- 
fe. Wir aber wollen alles dran eben, 
um treu unferen Pflichten nachzu— 
fommen. 

Reiolution: 

Sm Anſchluß an das Telegramm 
bon Prof. B. Unrub an Melt. ©. 
Töws über Beginn der Brubderhilte 
in arößerem und mehr wirffanterem 
Mahitabe zählt es die Verkreter 
Veriammlung als ihre Pflicht, 
dem unermüdlichen und umfidytigen 
Vertreter der Mennoniten für Euro- 
pa Prof. B. Unruh ihren herzlichen 
und tiefempfundenen Dank für feine 
ſegensreiche Arbeit auszusprechen. 
Es freut uns, dab feine Bemühun- 
aen mit Erfolg aefrönt find und 
wimſchen, dab es gelinge, alle uniere 
notleidenden Brüder dem Sumgerto- 
de zu entreigen. Unfererjeit3 mollen 
wir alle unſere Aräfte der Errei- 
hung dieſes Zieles widmen, und 
Bruder B. Unruh auf betendem 
Herzen tragen. Die Verſammlung 
ruft ihm hiermit ein „Vergelts 
Gott!” zu. 

(Fortfegung folgt.) 
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Nach einer wahren Begebenheit 
erzählt von 
M. Rüdiger. 
(Fortſetzung.) 





„Dante, Mutter!” 

Es tat dem Mädchen mohl, dat liber- 
haupt jemand liebend ihrer gedacht hatte, 
und ebenio wohl, dab ihre müden Augen 
das helle Licht nicht zu ertragen brauch— 
ten. 

Das Reuter in dem Meinten Kamin zım 
zeite des Ofens brannte und verbreitete 
Selle genug. es warf lange fladernde 
Echatten an die Wände und Dede und die 
beiden rauen ſchweigend am 
Spinnrade, deſſen Zchnurren mit dem 
langſamen Tiden der Uhr das 
Geräuich war, das die Totenjtille unter 
brach 

Am nächſten Tage wußte das ganze 
Dorf, was geſchehen war, und Frau 
Behrmann mußte jedem Rede und Wirt» 
wort ſtehen 

Es tat allen leid, daß es 
war, er hatte ſich jo tapfer bewieſen und 
feine Kameraden hatten ihn gern gebabt 

Dora verlieh das Haus nicht, höchſtens 
am Abend auf ein Stündchen, um Au 
ibrem alten Freunde oder Wagners zu 
neben 

Kür letztere war ste ein Segen. Sie 
war nicht wanfend aemworden in ihrem 
Glauben, daß denen, die Gott lieben, alıe 
Dinge zum Beiten dienen, micht müde, zu 


ſaßen 


einzige 


fo nefommen 


hoffen, daß Friedrich begnadigt würde, 
nicht erſchüttert in der tiefen 
Liebe zu dem Geliebten 

„Sch wollte, ich hätte ein wenig bon 
dem Heſdenmne des 


Meiſter Wanner zu Dem Kaitor 


gropen, 


Madchens,“ Tante 


„Str fönnten alle Helden jein, wenn 
unſer Glaube recht und echt wäre,” ver 
lebte er 

Nah drei Tanen kam ein Brief von 
Rriedrih an Dora 

Nhre zitternden bermodten 
faum ihn zu öffnen, dann aber las fie 
unter heimlichen Schluchzen 

Mein lieber Zchak! 

Sans Timm wird uch berichtet ba 
ben, wie alles gekommen iit, 
mich nicht entichuldigen 
füngnis und warte auf mein Urteil, aber 
ich babe mich darein erneben, daß ich ſter 
ben muß, es war zu ſchlimm, was ich ge 
tan habe. Es wird mir ſchwer, Abſchied 
bom Leben zu nehmen und beionders bon 


an a 
Fainge!t 


und ich will 
Ich bin im Ge— 


Tir, meine Dora, die ich liebgehabt habe, 
folange ich denfen kann 


Ab, veraib mir, veraib mir! Ohne 
Dieie Vergebung zu Sterben, wäre nod 
tauiendmal ſchwerer Na, ich babe Dein 
Leben mit verdorben, aber ich habe den 


Allmäctinen ohne Aufhören acbeten, mir 
au verzeihen, und wenn einer fommt wie 
der verlorene Sohn, jo ſtößt der Vater 
ihn nicht vom ich. Ich wollte wohl, dat; 
es bald mit mir entichteden würde. Mit 


graut ja auch Davor, ein aanzes Neben 


lang binter Sefängnismauern zuzubrin 
gen, aber wenn ich mich aut führte, io 
dürfte ich Dich vielleicht einmal jeben 
ch dente jehr daran, dab der Kaiſer 
das Urteil beitätigt, er muß es eigentlich 
tum, und darum foll dies mein Abichieds 
brief jein. Vielleicht kommt das Glüd, 
das Du an meiner Seite eriwarteteit und 
das ih Dir io gern bereitet bätte, doch 
no mal auf andere Weile vor Deine 


Wennonttifcye Rundfdad 


Tür, dann denfe nicht, dak Du es im 
Andenken an mich zurüdmweiien mußt. 

Ah, Dora, ih ſchäme mich nicht, da 
meine Tränen auf das Papier fallen, das 
Sterben ift zu ſchwer, wenn man jung tit 
und Kraft zur Arbeit fühlt und Mut zum 
Leben und hat fol einen lieben Schatz, 
wie ich ihn babe. Ach Hage niemand an 
als mich allein, dab es fo gelommen tft, 
und bitte nochmals, vergib mir 

Brühe Herrn Paitor, er bat es treu 
mit mir gemeint und mich oft genug 
gewarnt; ich Dante ibm für alles 
Dürfte ich noch eine Bitte an ihn baben, 
io ſoll er für mich beten, daß ich mach 
dem bitteren Tode der Seligkeit teilbaftta 
werde, die unſer Herrgott feinem reuiger 
Zünder vermeigert Wenn das Urteil 
peiprochen iſt, fchreibt Hans Timm es 
Euch, ich kann es nicht; was ich zu Tagen 
batte, habe ich jeßt aeiagt. Und num jei 
mir Gott anädia und er helfe Euc, den 
Nummer, den ih Euch gemacht habe, au 
überwinden, und mir belfe er au einem 
feligen Ende ach, iterben tit nicht 
leicht! 

Ah bin Dir treu bis zum legten Au 
genblicke Sei Du meinen Eltern eine 
beſſere Tochter, als ich ihnen ein Sohn ge 
meien bin Gih ihnen den einliegenden 
Brief, grüße auch alle Freunde in Schlot= 
berg 

Dein Friedrich.“ 

Doras Tränen flnfien beim Leien reich 
lich. MM die alte Liebe leuchtete ihr aus 
feinen Worten entgegen, ach, und fie fol 
te ſie nun verlieren verlieren? Nein, 
Die Liebe währet in Ewigkeit 

Zie wurde rubiger, das ſtand ihr feſt, 
me würde fie einem anderen Manne die 
Hand reichen, es mochte fomımen, wie € 
wolle, mochte Yeben oder Tod fein. 

Pine Weile ſaß ſie noch jinnend da, 
dann ſtand fie auf, berwahrte ihren Brief 
wie einen foitbaren Schab und machte fich 
fertig, zu Waaners zu geben 

Der Meiiter ichaffte in der Werfitatt, 
es war etivas Naitloies in feiner Arbeit, 
er war in furzer Yeit auffallend gealtert, 
und in allen feinen Bewegungen war et 
was Müdes 
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„Bater ein Brief an Euch bon 
Friedrich.“ 

Dora ſagte es mit zitternder Stimme 
und der Angeredete warf den Hobel zur 
Seite und ſah ſie mit ſchmerzlicher Span 
mung an 

Plötzlich kam ihm ein Gedanke, und 
indem dunkles Not feine Stirn bededte , 
fragte er ſtockend: 

„ut es iſt Das Urteil ge 
ſprochen?“ 
erwiderte ſie trau 
ria, „er bittet uns um Verzeihung, er 


„Mein, moch nicht,” 


denft Doch daran, daß es zum Sterben 
acht.” } 

Gin tiefer Seufzer war die einzige Er 
widerung darauf, dann ſagte der Bateı 

‚Mutter ſoll fommen, wir wollen ben 
Brief leſen.“ 

Sie wurde gerufen, und beide Frauen 
fetten ſich aud die niedrige HGolzbank am 
warmen Tien, während der Meiiter am 
Fenſter itand und laut las: 

„Liebe Eltern! 

Vielleicht fit dieſes mein leßter Brief 
denn ich weiß nicht, mie bald 
das Urteil berausftonmt, und wenn es 
auf Tod fmutet, fo wird es jchnell vollzo 
gen. Ich bitte Euch herzlich um Verzeih 
ung, ach, hätte ich beiler auf Eure War 
nungen gebört! Num iſt e8 zu ipät; 
mandes fann wieder gutgemacht werden 
im Leben, manches aber nicht, und was 
iit getan habe, gehört zu dem legteren, 


und ich muß mich auf das eine berlafien, 
dak Gott mir vergibt, er ift barmberzig. 

Oft denke ih mit Schreden an den 
Tod, ich bin ja jung, aber manchmal bin 
ich auch ganz getroft, und ich denfe, ſter— 
ben iit leichter, als lebenslang ein Ge: 
fangener zu fein und von Euch allen 
geichieden. Wir haben bier einen Baitor, 
der befucht mich oft, und ich babe ihn 
gebeten, er jolle meinem Leutnant jagen, 
wie ich meine Tat bereue und er möge 
mir vergeben. Der bat mir geiagt, daß 
er das nern tun wolle und es würde ibm 
fchr leid tum, wenn es mir ans Leben 
ginge. Das bat mich gefreut und fo bin 
ich mit allen in Krieden, und wenn man 
dicht vor dem Tode iteht, iſt Das etivas 
wert. Betet für mich, liebe Eltern, und 
bergekt nicht 

Euren renmütigen Sohn 
Friedrich.” 

Frau Hanne fjchluchzte leiſe und auch 
Doras Tränen flofien, der Meiiter aber 
jagte nach einer Weile ernit: 

‚Na, twir vergeben ihm und wir wollen 
es ibm beute noch fchreiben, daß er’s 
weiß, und wenn es jein jollte daß 
er ie 
Die Stimme brad ihm in Weinen und 
oing ichnell hinaus . 

Die Mutter lehnte den Nopf an des 
Mädchens Schulter. 

„O, Dora mich dünkt ich kann's 
nicht ertragen der Gedanfe dat 
mein Nunge 

Sie ichauerte zufammen und bollen= 
dete den Cab nicht. 

Dora veritand ste, fie legte den Arm 
um die gebrochene Frau und jagte: 

„a, ſiehſt du, Mutter, ich fann mir 
nicht helfen, ich bete und hoffe und glau 
be, dab der gnädige Gott ihn uns erhalt, 
er fann die Herzen der Menichen lenken 
und auch des Kaiſers Herz iſt in feiner 
Hand. Laß uns warten und micht ber 
sagen. Mich dünkt immer, wenn er nur 
am Leben bliebe, dann wäre fürs erite 
ihon alles gut.“ 

Die Mutter feufzte 

„Gut fann es nie wieder werden, ind, 
wir müſſen die Nahre unieres Lebens, 
die uns noch beichieden find, mit Sum 
mer binbringen und 

„Mutter, bait du vergeiien, dat wir 
fingen: Weg bat er allerwegen, an Mit 
teln fehlt's ibm nicht?” 

„Ach, Mind, du biſt noch 
Jungen boffen fo leicht.“ 

Dora fchüttelte den Kopf 

„Nein, bier iit es fchwer zu hoffen, 
aber ich glaube es immer, dab Gott nur 
Sedanten des riedens über uns bat, 
über uns alle, Mutter.‘ 

Schwere Tage und Wochen folgten 


jung, Die 


An jedem Morgen bofften die Betrof 
fenen, da ein Brief von Hons Timm 
füme, aber es war immer vergebens 
Einmal hatte er eine Harte geidhidt, daß 
es Friedrich ſoweit aut ginge und daß 
er allerlei aufichreibe für feine Ange 
börignen, eine Brief könne er nicht ſchrei 
ben, das wäre ihm zu ſchwer, ſie wüßten 
ja, wie es um ihn ſtände, und ſie ſollten 
ihm nur öfter Nachricht geben 

Bier Wochen waren bergangen, obne 
daß eine Enticheidung getroffen worden 
wäre 

Doras freudige Hoffnung wollte oft 
sulammenjinten, aber ihr ®ertrauen auf 
den Herrn wankte Richt. Blaß und müde 
ſah fie auf die fonnige Winterlandicdaft, 
als fie eines Morgens früh am Keniter 
ſtand. Die Arbeit fam ihr jest jo muß 
[08 vor, ſonſt hatte fie fie für zufünftige 
glüdlihe Tage getan, und jet lag bie 


Bufunft lichtlos und öde vor ihr da. Die 
Mutter ichaffte draußen in der Küche, und 
fehnfüchtig flehte ſie um Nachricht bon 
dem Geliebten. 

Da tauchte in der Ferne die Geftalt 
ihres alten Freundes auf und alles Blut 
drang ihr zum Herzen. Es mar nod 
früb am Morgen, er mußte etwas Be- 
fonderes bringen. Sie wollte ihm entge— 
geneilen, aber die Kühe verſagten ihr den 
Dienit, fie empfand es deutlich, er bradh- 
te Leben oder Tod. Die Sinne toll» 
ten Sich ihr bverwirren, aber fie machte 
jich ſtark. 

Da trat der Raitor auch Schon über die 
Schwelle, und obne jte zu begrüßen, rief 


er: 

„Mind, dein Gebet iit erbört, Friedrich 
iſt begnadigt zu lebenslänglicher 
Haft 


Es war wie ein Nubelruf, der fich aus 
des Mädchens Bruſt rang, ihr Friedrich 
follte nicht ſterben! Cie konnte ihm weis 
ter Liebe erzeigen, wenn auch nur aus 
der Kerne, und ihre Treue würde ihm 
vieles leicht machen. 

Der alte Serr fab das Glänzen in 
ihren Mugen, ſah, wie fich ihre Hände zu 
jtillem Gebet falteten, und mußte, was 
in ibrer Seele vorging. Er ftörte fie 
nicht 

Nach einer Weile bat fie: 
den Brief fehen?“ 

„Sa, ich will ihn dir vorleſen; ich gebe 
jeßt aleih zu Wagners, die müffen ihn 
auch hören. Hans Timm ſchreibt alfo: 

Hochwürdiger Herr Paſtor! 

Nun iſt das Urteil endlich gefällt und 
Friedrich begnadigt zu lebenslänglicher 
Haft. Das ſagen alle, daß auf ein ſol— 
ches Verbrechen der Tod fteht, aber unfer 
Leutnant wußte es gang genau, der 
Kaiſer bat fih nicht dazu entichließen 
fünnen, e3 au bejtätigen, es wäre das 
erite Todesurteil geweſen, nachdem er 
Kaiſer geworden ift, und das hat er nicht 
gewollt und gekonnt, fondern, wie unfer 
Leutnant jagt, er hat einen Gnabdenaft 
bollaogen, Gottlob! jagen wir alle, das 
Schlimmite iſt erſt mal abgewendet, und 
jpäterbin, wenn er ſich gut führt, fann 
man ja nicht willen, was weiter geſchieht. 
Er wird num wohl in nächiter Zeit nad 
einer deutichen Feſtung gebracht werben; 
wenn ich Näheres weiß, fchreibe ich es. 
Friedrich läßt grüßen. Ach war heute 
bei ibm, er war ſehr ftill, das Gefäng- 
nisleben iteht ihm natürlich bevor, aber 
ich ſah und merkte es ihm doch an, daß 
er frob war, nicht erichofien zu werden. 
Wollen Euer Hochwürden ſo gut ſein und 
den Eltern und der Braut ſolches mit— 
teilen? Ich denke, ein bißchen froh wer— 
den ſie doch alle fein. Gott ſei Danf 
für foweit; wenn der Krieg aus iſt, lom— 
me ich einmal nad Sclotberg und er— 
zähle alles, ich habe e3 Friedrich veripro 
chen und denke, jeine Eltern werden mich 
freundlich aufnehmen 

Es grüßt hochachtungs voll 
Hans Timm.’ 
2* %* 


„Darf ich 


Der Frühling kam ins Land und der 
Sommer verging. Es war Herbſt gewor⸗ 
den, die Felder waren leer und der Pflug 
brach den Acker um, die Saat für das 
fommende Nabr aufzunehmen. 

Fortfekung folgt) 

— Die Stadt Moskau leidet unter 
großem Kerofinmangel. Ein beträdt- 
licher Teil der Einwohner hat nur 
feine Delöfen für die Zubereitung 
bon Speifen und Keroſin iſt das ein- 
zige Feuerungsmaterial. 











Kerlden. 


Kerlchen als Erzieher. 
(Fortiegung.) 





„Na denn Ios, Pawlik, bringen Sie 
uns ficher heim, jchlafen Sie auch nicht 
ein und fallen Sie nicht vom Stengel: 
chen.“ 

Pawlik fühlt fich jehr in feiner Kut— 
fcherehre gefräntt, das er einfchlafen 
fönnte, er gibt zum Beichen, daß er bell 
wach iſt, dem Handpferd einen jaufenden 
Hieb mit der Peitjche, dat; diejes hinten 
ausichlägt und dann davonrait, als wäre 
der Wolf hinter ihm. 

Rika schreit laut auf und klammert 
fih an den Doktor, diefer fpricht berubi- 
gende Worte und ermahnt Pawlik, ver 
nünftig zu fahren. Ob feine Worte Ein 
druck machen, merft man nicht, man bört 
nur ab und zu durch das Schellentgeläute 
abgerifiene Laute: „N wo Här Dof- 
ter”, und Dr. Schirmer ſieht unvertvandt 
Herlchen an, das feine Rurcht kennt und 
ſich jo recht in jeinem Element befindet 

Die blauen Augen leuchten unter dem 
fefen Ruſſenmützchen hervor, und plöß 
lich lacht Kerlchen luſtig auf. 

„Herr Doktor, wollen Cie nicht lieber 
die Zügel nehmen, es fommt jebt jo 'ne 
dumme Gde mit dem hohen Wegweiſer.“ 

„Pawlik!“ ruft der Doftor ärgerlich; 
e3 liegt ihm garnicht? daran, jebt die 
Zügel zu nehmen und feine Aufmerkſam— 
feit. gefpannt auf den dDämmerigen Weg 
zu lenfen. Ein Nud auf der Britjche, 
wieder ein jaufender Peitichenhieb. Um 
die nefährliche Ede raſt der Schlitten und 
da der hoch und drohend emporragende 
Wegweiſer jehr feit eingerammt iſt und 
durchaus feine Abſicht bekundet, fich mit 
nehmen zu lafien, fo prallt der Schlitten 
hart an ihn an, neigt fich in den Graben 
und ladet jeine 
„foppsfegel“ aus 

Es iſt das Werf weniger Minuten 

Die drei fiben ganz hübjch beijammen, 
der Kutſcher iſt ſchon etwas früher abge— 
flogen und kommt herbeigehumpelt, Die 
Pferde ſtehen, über ſich ſelbſt erichroden, 
an allen Gliedern zitternd da 

Nila fchreit, als ob fie am Spiche 
itede, aber als fich die beiden über fie nei 
gen, ändert fie ihre Taftit, die be 
fannten langgezogenen Slagelaute meı 
den bernehmbar, die Vorboten des „An 
falls“ 

Jetzt fommt bei Kerlchen die Angit, un 
jinnige, berabeflemmende Angit vor Fa— 
milie Näfermann. 

Aber der Doktor hebt Rika auf und 
ftellt fie unfanft auf die Füße 

„Du bift im Augenblid ſtill,“ herrſcht 
er fie an, „Dir tut nichts weh, wir find 
nur in den Schnee gefallen, verjtanden?” 

Rikas Mlagelaute veritummen jofort, 
aber nun „itößt fie der Bock“. 

Pawlik erflärt Heinlaut, dat die Leine 
zerrifien und eine Hufe „totalitter“ ver 
bogen ift: „Mer fennen nich fahren,” 
fagt er, „i nei, hechſtens mit der Hand 
ibers Jeſicht.“ 

„Sie find ein Dämelad, Pawlick, ma 
hen Sie dab Sie mir aus den Augen 
fommen,” ſchimpft der Doktor, dann zieht 
er feinen Weberzieher aus und legt ihn 
foralid um Kerlchens Schultern 

Der Zug ſetzt fich in Bewegung. Die 
Lichter des Städchens ichimmern ſchon, 
mweit fann es nicht mehr fein. Kerlchen 
zieht die ſchludzende, jtöhnende Rita hin- 


Inſaſſen unſanft und 





UMennonitiſche Bundbfhan 


ter ſich her und redet liebreich, aber ohne 
Erfolg auf fie ein. Der Doktor ſchrei— 
tet nebenher mit tief verfinitertem Ge— 
ficht und beißt feinen Schnurrbart, wü— 
tend auf Pawlik, auf ſich und die ganze 
Welt. 

Sie find faum fünfzig Schritt gegan- 
gen, da ftolpert ihnen eine Gejtalt ent- 
gegen, gleichfalls ein Schneemann, be: 
jchneit und bereift, ohne Hut und Man: 
tel, — Willy Reymers. 

„Sott fei Dank,“ jtöht er tief aufat- 
mend hervor. 

Sein Geficht iſt heiß umd dunkelrot 
von der Anjtrengung des Yaufens auf 
dem glatten Wege, er hält Slerichens bei- 
de Hände umflammert, „Gott jei 
Dank, daß Cie da find! Ob Donner 
noch mal, hatte ich Angſt um Sie!“ 

„Wie ſteht's zu Haufe?” fragt der 
Doftor raſch, „ängitigt man fich?“ 

Auch Kerlchen fieht erivartungspoll in 
Willys Geiicht. 

„sch bin nur bergelaufen, um Kräulein 
Fee zu beſchützen,“ jagt Willy rubig, „bei 
uns ift der Hudud los!“ 

„sch binde ihn ſchon wieder an,“ trö- 
jtet der Doktor, „jeien Cie nur ganz, 
ganz rubig, Tiebes Rräulein Kelicitas!“ 

Er zieht mit janftem und doch energi 
ſchem Drud Kerlchens Hand durch jei 
nen Arm, und jo legen fie jchiweigend 
die lebte Strede zurüd. Vor Billa 
Käfermann verabichiedet fi der Doktor 

„Ich komme morgen hinüber,“ ingt eı 
ernit, aber wenn ſie's gar zu bunt ma 
chen, dann rufen Sie mich nur, nicht 
jo zittern, Fräulein Felicitas, Vater 
Näfermann iſt ja fein Sklavenhalter, am 
beiten iit' 8, Sie legen ſich aleich zu 
Bett.“ 

Kerlchen eilt hinauf in ihr eisfaltes 
immer und ziebt das naſſe Yeua aus; 
lie hatte erit Rika umfleiden wollen, aber 
dieje war direft in Frau Käfermanns 
Zimmer aelaufen, woraus jebt gellendes 
(Heichrei und zeternde Ausrufe dringen. 

Eine halbe Stumde jpäter ſteht Kerl— 
chen vor ihren Richtern. Sie muß ftart 
an ein altes Bilderbuch aus ihrer Kin 
Derzeit denfen, darin die heilige Feme 
abgebildet ijt 

Schwarze Masken hatten Käfermanns 
nicht umgetan, aber jo eiöfalte, feierliche 
Mienen aufgeitedt, dal; es Kerlchen Tie 
ber gewejen wäre, fie hätten ihre drohen 
den Augen verborgen gehalten. 

Rika bat gut borgearbeitet, ein Sturm 
bricht herein über das Kerlchen; es wäre 
darunter zuſammengebrochen, wenn es 
nicht das ftärfende Gefühl gehabt hätte, 
dab unter der Bezeichnung: „Muiter al 
ler Schlechtigkeit, alles Leichtfinns, aller 
Bosheit“ garnicht das Kerlchen, fondern 


„Kräulein Marie“ gemeint fei Aber 
dann empört ſich Kerlchens Gerechtig 
feitsfinn Was ihr dieſe ſchrecklichen 


Leute da borbalten, dieje ſinnloſen An 
jchuldigungen, dieje beleidigenden Bor 
baltungen, bat fie doch gar nicht verdient. 

„a, was hab’ ich denn eigentlich ae 
tan?” fragt Kerlchen, blaß bis in die Lip 
pen, 

„Sie fragt, fie fann fragen, fie wagt 
es zu fragen!” kreiſcht Frau Näfermann, 
und dann bagelt aufs neue das Iinmwei 
ter los, ſchlimmer, meit jchlimmer als 
draußen der Schneeitirm, der durch das 
Naminrohr die Begleitung faucht zu 
Frau Häfermanns barten, erbarmungs 
lofen Worten 

„Wie ein Gaflentind haben Cie fich 
ichon auf dem Hinwege benommen, Fräu— 
lein Marie, Rita jagt, Sie hätten wett⸗ 


rennen wollen und wären in allen Pfützen 
berumgepatihdt. Dann haben Sie fich’s 
im Wirtshaus mit der ungebildeten Frau 
Perditt bequem gemadt.“ (Hier ftellt 
Kerlchen in ihrem Innern einen Vergleich 
zwischen der ungebildeten Frau Perditt 
und der gebildeten Frau Käfermann an, 
der ſehr zu Ungunſten der leßeren aus— 
fällt.) „Sie baben den Diener fortgemwie- 
fen, den ich extra zum Aufpaſſen mitge- 
ichidt hatte, natürlich, der war Ahnen 
im Wege bei Ihrem Nendez-vous. Dann 
baben Sie fich mit den ſchmutzigen Wirts— 
hauskindern beichäftigt und unſer zartes, 
franfes Engelchen unbeactet gelafien, 
aber die. Krone fett doch all diefen Ab— 
icheulichteiten Ihre Unterhaltung mit 
dem Doktor auf. Ob, ob, ob — umd da 
haben Sie fich nicht geichämt, über unser 
Haus herzuziehen und ein rübrjeliges 
Sammern nach Ihrem verlorenen Namen 
anzuitimmen, alles im Beifein unſeres 
feinfübligen Kindes, dann haben Sie 
fih alle aufammen in den Schnee gewor— 
fen, bis es Ihnen in den Sinn fam, end- 
fi mit Ihrem Verehrer Arm in Arm 
beimzumwandern.“ Sterlden Augen öff 
nen fich weit, fie ftarren mit unverhoh— 
lenem Entjeßen in das Geficht der hart: 
berzigen Frau, ibre Hände taften nach 
einem Halt, denn das Zimmer jcheint 
fich mit ihr zu drehen. 

„Es iſt nicht wahr, — nicht wahr, nicht 
wahr,“ itammelt der blafie Mund. 

Aber es ſieht lauter anklagende Ge 
jichter, in denen tiefite Verachtung für 
fein umerhörtes Gebaren ausgeprägt iſt, 
und das kann Kerlchen nicht ertragen, e3 
läuft hinaus, wie gejagt, durch die große 
eichene Haustür, melde der Sturm ge: 
rade in dem Augenblid wuchtig aufwirft. 

Das Meine villenartige Nachbarhäus 
chen ift hell erleuchtet, ein großes Schild: 
„Dr. Schirmer” weiſt außerdem noch den 
Weg, Kerlchen ſtürmt über den verſchnei 
ten Gartenweg direlt in das Haus, daß 
die altmodiihe Glocke ganz erichroden 
über fo viel Ungeſtüm ein langanbalten- 
des Gebimmel anſtimmt. 

„8 it wohl ein erniter Kal, Fräu 
lein?” fragt die alte Haushälterin des 
Doktors, die eilig herbeigetrippelt fommt, 
„neben Sie nur dort ins Wartzimmer, 
ich ruf! fofort den Herrn, er iſt eben auch 
erit nach Haufe gefommen.” 

Kaum eine Minute bleibt Kerlchen al 
lein, es hört, wie der Doftor ins Neben 
zimmer tritt, ımd lauft ohne Belinnen 
zu ihm hinein: 

„Helfen Sie mir, ach, helfen Sie mir!” 

Der Doktor ift tief erblaßt ‚der Anblick 
des Mädchens fommt ihm fo unerwartet, 
dab er zuerit fein Wort berborbringen 
fann, und als er dann unter beftigem 
Herzklopfen fpricht, da find es zu feinem 
eigenen Schreden auch Vorwürfe für das 
arme, gehetzte Kerlchen. 

Liebes, liebes Fräulein, mar es denn 
ſo ſchlimm? Zu mir durften Sie nicht 
kommen! Wenn Sie jemand geſehen 
hätte!“ 

Das Mädchen fieht ihn an mit einem 
ganz gaeauälten Ausdrud, ihr Anblick 
jchneidet ihm in® Herz 

„sch hatte doch niemand,“ ruft Kerl 
den verzweifelt, „ich ſollte Sie doch ru 
fen, alle jind ja fo entjeglich zu mir, und 
nun till ich abreijen, wann gebt denn ein 
Zug, jo jagen Sie mir’s Doc, 
raſch, raſch!!!“ 

Dr. Schirmer tritt ſchnell an ein klei 
nes Wandſchränlchen, holt aus dem Fach 
ein weißes und ein rotes Pulver, gießt 
ein Glas voll Waffer und miſcht die beir 
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den Sachen binein. 

„So ‚das trinten Sie erit mal, und 
dann ganz ruhig fein, ganz ruhig, jonk 
werden Sie mir no franf. So — _ 
und nım bringe ih Sie wieder hinüber 
ein Zug geht vor morgen Vormittag nich 
mehr, der Anschluß für Sie hat.“ 

„Kann ich denn nicht bis dahin Bier 
bleiben?“ fragt Kerlchen und richtet jeine 
Augen voll tiefiten, kindlichen PVertrau: 
ens auf den einzigen, der es aut mit ihm 
meint in dieſer fremden Stadt. 

Eine dunkle Röte ſchießt in ſein Geſich 

„Kerlchen, Kerlchen!“ ſagt er Teile 
jtodend, dann jehüttelt er energiich den 
Kopf. „Nein, das fünnen Zie nicht, Sie 
müſſen diefe Nacht noch bei Käfermann 
bleiben, o liebe, kleine Felicitas, id 
kann ja gar nichts für Sie tun, ich nic, 
wenn Sie das doch einjehen könnten! Am 
liebiten bräcdte ich Sie fofort nad Bu 
chenwalde, Sie paſſen ja Fein bißchen 


hierher - 


Kerlchens Augen leuchteten auf. „Ad 
ja, ach ja, nach Buchenwalde!“ ruft & 
wie erlöjt 

„Aber auch das darf ich micht, ich habe 
ja nicht das geringſte Necht, für Sie zu 
jorgen,* führt der Doktor fort, „und auch 
jeßt dürfen Sie nicht länger hier verwei— 
len, obne Ihren Nuf zu gefährden!“ 

Kerlchen ſieht ihn veritändnislos am, 
und er ſchüttelt wieder den Kopf 

„Nommen fagte er dann fall 
rauh. 

Kerlchen gehörcht erichroden. Unten 
iſt alles ſtill, die Haushälterin iſt auf 
einen Augenblick zur Nachbarin gegan— 
gen. Der kurze Weg, den die beiden bis 
zu Käfermanns zurücdzulegen baben, ift 
menichenleerr. Bor der Haustür bält 
Kerlchen feinen Begleiter noch einen Aus 
genblid zurüd, 

„Sind Sie mir böje?” fragte es mit 
balberitidter Stimme, „tat ich Unrecht?" 

Dr. Schirmer jteigt es heiß in der Hehs 
le auf; er fchüttelt nur ſtumm den Kopf. 
Dann geht er bochaufgerichtet und feiten 
Schrittes davon, und Kerlchen läuft in 
jein Stübchen, niemand begegnet ihm, 
aus dem Wohnzimmer tönt lautes Spre 
chen, aber Kerlchen kümmert jich nicht da— 
rum, nur Ruhe will es haben, Ruhe nad 
all dem Schredlichen. 


Sie,“ 


In der Nacht wacht Kerlchen auf, zün⸗ 
det baftig fein Licht an horcht. Es il 
ihm, als höre es Türen Mappen, und ber 
tige Schritte treppauf, treppab laufen. 
Naich Heidet es ſich an und wirft fein 
ichlichtes, graues Morgentleid über, 

Als es die Tür öffnet, geht gerade das 
Stubenmädchen über den Flur 

‚Bas gibt's, Lene?“ 

„Niſcht für Sie,“ lautet die unfreund⸗ 
liche Antwort. „Die gnädige Frau will 
nicht, daß Sie runterkommen, Sie ſolln 
ja ſchuld fein, daß die Fräul'n Rila kranl 
18,” 

„Rite frank?“ 

(Fortſetzung folgt) 


Geldiendunaen und pa 
kete nach Rußland. 


Geldſendungen an die Torgſin ⸗Lädes 
mit Zuſtellung der Retour-Unterfchrift. 
Spefen bis zu $3.00 10 Gents und 
darüber 50 Gents 

Palete: Weizenmehl 25 Pfund 
5 Bund, Reis 5 Pfund, Yuder 4 Bi. 
Preis $8.00 (kanadiiche). Phone 54 087. 

G. %. Friefon 
178 Burrows Avenue, 
Winnipeg, Man. 4 
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ie — Three Ne ro —1* * er er 93.00; 5 * Tas ein Gehalt 
* Jak. J. Redekopp, Altona, Man. artwright, Man., $ BP. Schrö- 
u. 85.50: durch D. u. Frieſen, Alto: der, Edmonton, Alta., $3.00; 5. P. von 350 die Woche 
bın na, Man., $2.05; Jac. 3. Fröſe, Sawatzky, Hague, Sask. $2.50; Hen- io lange als Sie leben, nachdem Sie das 
Autbven, Ont,, $6.00; Abram U. ry Martens, Hanley, Sast., $2.50; Pia dpi z , 
Pr Löwen, — —** —* Na. Ar. Fait, Roſthern, Sasf,, $5.. ö5., 60. oder 65. Lebensjahr 
it 86,00; Gerhard Krahn, Wheatlen, ® , 
. Ont., $6.00; durch B. P. Ratlaff, 10, Auguſt. Wilh. J. Sudermann, —— 
Sie Aeme, Alta, $5.50; Sohn Bergen, Kofthern, Zast., $6.4; Jac. 9. 
* Govan, Sask. 85.25; Peter Berg, (erh. 3. Thielmann, Hepburn, Sask. ** 
i Neifor, Ont., $5.00; Helene Janzen, 920.37; durch Gerd. W. Schmidt, 
cht Vancouver, B. C. 35.00; Peter D. Chinook, Alta., 7.50; 9. P. Nickel, | Jedermann träumt bon bem Tage, in dem er auf: 
*. Seidebrecht, Swalwell, Alta., $5.00; Hepburn, Sask., 820.00; Seinr. hören barf zu arbeiten, in den Ruheſtand treten, wo 
A Ss Sören, Gretna, Man., 85.00: Blod, Dundurn, Sast. $20.00: X | er Zeit haben wird in alle Gemütsrube mandes zu tum, 
Aus W. H. Borzen, Dr Bee, 5 & Sast. PEVUU, Jac. mas er ſich ſchon manchmal gewünſcht hat 
hen E. C. Funk, Yarrow, B. S., $5.00; Dav. Enns, Newton Siding, Man. 
Rev. K. G. Höven, Herbert, Sask, 820.00; Aron Nickel, Beechy, Sask. Machen Sie jetzt ſchon Ihre Pläne um mit 55, 60 
Ad 85.00; J. Klaſſen, Eaſt Kildonan, $2.50; Abram ac. Peters, Beechy, | oder 65 Jahren in den Nubeitand zu treten? Haben 
2 Man., 85.00: durch D. K. Fröfe, Sask. $2.50; N. N J. Beters, Beechy, Sie für ein Einkommen geſorgt für die Zeit, wenn Sie 
Sverling, Man., $5.00: Peter W. Sast.. 811.00: Sac. M. Peters, Vee- | — 
J Q— m ap . hm nal Q + Ktilho * | 
abe Beuel), — — — ———————— ur Dar- Eine Great Weft Penſion Policy ift die an meiften | 
zu Mary Wölt, Sastatoon, Sast., P0.- thnes, Ruddellll, Sast. $15.00; Pe— zufriedenftellende und getwinnbringende Vorkehrung, die 
uch 00: Seine. G. Epp, Elm Ereef, Man. ter P. Janzen, Coaldale, Alta. $9.- Sie treffen können. Sie verſpricht Ahnen mehr Ein- 
* *5.00; Mary Wieler, Coaldale, Alta. 50; Henry Rempel, Didsbury, Alta. | nahme für einen Hleineren ®reis als irgend ein anderer 
85.00; Kohn 3. Wall, Foam Late, 4.70; Maria Peters, Didsbury, Al | Plan er jparen. Ihre Scheds werden Ihnen dann 
2 Sast, 85.00: Kobann Koop, St. ta. $1.00: Johann Bärgen, Serichel, m Donat in u ge dee ——— Sie 
Anne, Man. $5.00; G. Warkentin, Sask. $8.00; Dietr. H. Epp, Roit- | Ne ——— 
fait Swift Current, Sas. 8500; durch hern, Sast., 38.00; Aganetha Dar- | Es lohnt fich für Sie, jebt für ein Einkommen in 
PR, Warfentin, Sem, Alta., $5.00; tens, Filfe, Sasf. $7.00; John Eli- N fpäteren Jahren Sorge zu tragenn. Wen Cie es nur | 
* Kohn J. Epp, Herſchel, Sask. $4.13; as, Be. Sast. $5.50; F. P. für ein oder fogar zwei Jahre aufſchieben. wachſen auch 
auf Jac. P. Braun, Diler, Sast., $4.00; Kröker, Hepburn, Sast., $5.20; Se- | bie era en Auslagen dafür, Beſchauen Sie fid bie- 
ans durch Johann Did, Waterloo, Ont., Linde Salt, Winnipeg, Man. $5.00; At + ee u se 
bis $3.50; €. E. Penner, Zwiit Current, Peter Derfien, Newton Siding, Man. 
ik Sask. $3.00; Frank W. Buhlen 5.00; Mrs. Joh. Quiring, Hep- ALEXANDER GRAF | 
hält Haskett, Man., $3.00; * Kliewer, burn, Sask. 85.00; Jac. Giesbrecht, 52 Donald St, — Winnipeg, Man, 
Au: Open, Alta, $3.00; ©. 9. Unruh, Madlin, Cast, $5.00; G. Dirfs, | Office Teleph. 906 048 Res. Teleph. 29 568 
Steinbadı, Man. 53.00; — Namaka, Alta. 5.00: J. Sanzen, THE 
mit Yarrow, B. E., $2.50; Nat © 9. Janz, Kountess, Wlta, $5.00; 9. Pätkau, 
1?" Goaldale, Yita,, $2.00; Sac. P. Roſemary, Alta. $5.00; George J. GREAT-WEST LIFE 
eh Koop, Blumenhof, Sast., $2.00; 3. Peters, Glenbuſh, Sask. $5.00; 9. ASSURANCE COMPANY 
9 J. Siemens, Winkler, Man., 82.00; P. Wiebe, Coſine, Sast., $5.00; John EBD —— 
ſten AÄganetha D. Nempel, Gretna, Man. Götz, Mennon, Sask. $5.00; Iſaak BE. a 2 ae [ 
in $2.00; Gerh. Dyck, LZaird, Sask, N. Bergen, Roithern, Sasf. $4.00; 
hm, 82.00: Peter X. Willms, Hepburn, Jae. M. Peters, Veechy, Sask. $4.00; Günther, Coaldale, Alta. $6.00; 3. kob Peter Epp, St. Adolphe, Man, 
te⸗ Sast., 83.00; durch Abr. Schellen Corn. Penner, Mullingar, Sasf. $4. x. Nempel, Grünthal, Man. $5.00; $8.00; Mary Nlafien, Winnipeg, 
de: bera, Sasfatoon, Sast., $37.94; Da- 00; D. B. Si New Brigden, John Gooßen, Wembley, Alta. $5.- Man. $5.00; Agathe Braun, Mea- 
‚ach vid A. Lepp, Leihbridge, Alta. $10.- Alta. 84.00: Petkau, Duff, Sast. 00; H. P. Martens, Blumenhof, S. dowe, Man. $5.00; Heinrich P. YJan- 
00; Katharina Eſau, Davis Cal. 81.00: Berharb H. Epp, Roitbern, $5.00; Xena Unrau, Regina, Sasf. zen, Morden, Man. $5.00; Yohann 
$2 5.00: Eliſabeth Penner, Drum- Sast. $13.00: Gerh. Enns, Noit- 5.00; M. Klafien, Regina, Sast. Joh. Thiehen, Dakville, Man. $5.- 
heller, Alta. 82.00; Nev. J. W. An- bern, Sast. $20.00; dur Heinrich $5.00; Peter Thießen, Yarrow, B. 00; Sufie Penner, Winnipeg, Man. 
in: derfon, Killarney, Man., 87.25; Pe- A. Epb, Vineland, Ont. $32.00; €. $5.00; Iſaakt Berg, Coaldale, Al- $10.00; A. 3. Frieß, Eyebrom, Sast. 
ift ter 9. Janz, Roſthern, Sast., $6.- durch 9. H. Suffau, Arnaud, Man. ta. $5.00; Franz Löffler, Kinders- 5.00; Selen Epp, Steinbad, Man. 
ef» 00; Dav. Dietr, Braun, Roithern, Jugendverein $4.40: durch Abram ev, Sask. $5.00; P. M artens, Na- $5.00; Tina Warfentin, Winnipeg, 
en. Sast., $3.00: Mary Uhelman, Carl- P. Sooge, Roſthern, Sast. — Sonn- maka, Alta. $3.50; Mrs. Heinrid Man. $5.00; Tina Rempel, Winni- 
ein ton, Sast,, $10.00; durh U. A. tanichule 85.13; 3. W. Reimer, Hooge, Elfhorn, Man. $3.25; Paul peg, Man. $5.00; Mary Neufeld, 
Harder, Plum Coulee, Man., $8.09; Steinbad, Man. $2.00; Dav. E. Koop, Blumenhof, Sask. $3.15; Per Winniven, Man. $25.00; Elifabeth 
das durch Peter G. Penner, Blum Cou. Nempel, Stanford, Cal. 50: Peter ter Martens, Coaldale, Alta. $3.15; Hildebrandt, Eryital City, Man. $5.- 
lee, Man., $6.80: duch W. W Nem- Epp, Wemblen, Alta. $8.00; Abram Theodor Korneljen, Coaldale, Alte. 00; 3. 3. Willms, Carjeland, Alta. 
pel, Swift Current, Sast., $5.00; Tiart, Alta. $3.85; Abram Peters, $3.00; Franz Sanzen, Wembley, Al- 3.00; U. Rempel, Wheatley, Ont. 
nd» durd John 2. Fehr, Roſenfeld Man. Wembley, Alta. $3.85; Barbara ta. 83.00: David Regehr, LImburn, $13.00; Gerhard Kröker, Proboft, 
vil $1.75; duch 8. 3. Schulz, Winni- Bartſch, Wembley, Alta. $3.85; Ger. Alta. $3.00; John J. Kröfer, Leinan, Alta. $17.00; Gerhard 3. Derkien, 
Un peg, Man., $57.50; Rev. Karl. Frie- Neufeld, Wembley, Alta. $3.80; A. Sask. $3.00; Johann P. Dyd, Pin- Yarrow, B. E. $17.00; Wilhelm J. 
anf jen, Beatrice, Nebr., $3.00; Jak. Käthler, Wembley, Alta. $3.80; cher Station, Alta. $3.00; Johann Peters, Mather, Man. $11.0; Ya- 
Wiebe, Beatrice, Nebr. 835.00; I. Mrs. Gertrude Neimer, Leminaton, Jac. Sanzen, Lena, Man. $3.00; P. cob Braun, Meadorms, Man. $10,00; 
Frieſen, Neinland, Man. $20.00: Ont. 811.00: Franz Peters, Olde, 3. Sawatzky, Holmfield, Man. $3.00; Maria Dürkſen, Whitewather, Man. 
Abram Peter Franz, Grüntbal, Man. Alta. 810.00; Peter 3. Boldt, Mac- P. Penner, New Brigden, Alta. $3.- $10.00; Johann J. Nidel, Main 
— $18.00; Jak. J. Klaſſen, Watrous, leod, Alta. $10.00; C. C. Töws, 00; J. Rogalsky, Lymburn, Alta. Centre, Sask. $10.00; A. J. Wiebe, 
a⸗ Sask. $10.00: G. G. Schmidt, Le- Swaͤlwell, Alta. $9.00: C. Boſch- 82.50; Peter Jac. Harms, Stein - Blum Coulee, Man. $10.00; durch 
na, Man, $10.00; Abram Regier, mann, Namaka, Alte. $8.31; U. P. bad), Man. $2.00; ®erb. Koh. Käty- Hermann Fait, Perdue, Sask. $8.- 
Herbert, Sast,, 87.00: Xobann Krü—⸗ Porn, Sague, Sask. $8.25; Gerh. 3. ler, Wemblen, Alta, 52.00; Iſaak 25; Jacob G. Thießen, Dalmeny, 
den ger, Steinbad), Man.) $6.00; Nera, Chortig, Man. $6.00; Joh. J. Mailen, Hanley, Sast. $2.00; Sast. $8.00. 
3 — April > — m Bort Ro- C. Berg, Chortit, Man. $2.00: m - Ge © er . — 
on, Ont. 56.00; B. J. Enss, New⸗ hann Salt, Newton Siding, Man. Jakob Peters, Herbert, Sask. $ ß 
ton Siding, Man., $5.25: Gerh. $7.50: Fred Barchet, Herbert, Sast. $1.10; P. Schellenberg, Coaldale, Koſt und Quartier 
— Krüger, Coaldale, Alta., 55.25; Jo- 87.00; Jae. Joh. Krüger, St. Aga- Alta. $1.00; gu mäßigen fBreifen in der Mühe ber 
37. bann Ahr. h Normal Schule . 


K Sawatzky, Caritairs, Al 
ia., $5.00; Abram Thießen, Port 
Rowan, Ont., $5.00; Peter Berg, 


the, Man. 87.00; P. M. Epp, Huf- 
ſar, Alta. $6.00; Johann Corn. rie- 
jen, St. Agathe, Man. $6.00; ©. 














11. Angnit. Kacob A. PB. V- 
wen, Roſthern, Sast. $10.00; John 
Heefe, Rofthern, Sask. $6.35; Ja⸗ 
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Aeueite Nachrichten 


— Waſchington, 1. Aug. — Die 
freiwilligen Abfommen zur Beichrän- 
fung der Arbeitsitunden und Zah— 
lung von Minimallöhnen find heute 
in Kraft getreten. 

Der Blaue Adler, das Symbol 
der Mitarbeit an dem Programm der 
Adminiitration, beginnt an den 
Schaufenitern der Geichäfte, in Fa- 
brifen und Büros überall im Lande 
zu ericheinen. 

Bu TQTaufenden laufen in den 
Büros der N.J.R.A. die Annahme- 
formulare der Arbeitgeber ein, 

Administrator Johnſon hat eine 
Modifizierung des Geſetzes für Klein— 
verfaufsläden angeordnet, um Ahr 
Beitreten zu dem Abkommen zu be- 
ſchleunigen. Lebensmittelgeſchäften 
iſt geitattet worden, die 48 Stunden 
Woche itatt der 40 Stunden-Mode 
beizubalten. 

Man rechnet dantit, daß in den 
Kleinverfaufsläden allein 1,110,000 
neue Arbeitsitellen gejchaffen wer- 
den. 

Die Arbeit an dem floder der 
Stahlinduitrie wird in privaten Ber- 
bandlungen fortgeiett und auch für 
die Erdölinduitrie wird ein neuer 
Koder ausgearbeitet, nachdem man 
fih über eine Woche lang berumge- 
ſtritten hat. 

Chicagos Milchhändler müſſen bis 
heute Mittag das Lizenzſyſtem ange- 
nommen haben. 

Waſchington, 30. Juli, — Ame— 
rifanische Seldanleger wurden heute 
bon der Regierung aufgefordert, 
deren Rieſenerholungs - Brogramm 
zur Arbeitsbeichaffung Air Millio- 
nen Arbeitslojer und zur Wiederher- 
ftelung normaler Geichäftsverbält- 
niſſe zu unterſtützen. 

Perſonen in allen Lagen wurden 
erſucht, Geld in $500,000,000 adıt- 


jährige Schabamtsbonds, die 314 
Prozent Zinjen tragen, und $350,- 


. 000,000 in 15%-prozentigen zmei- 

jährigen Schatamtsnoten anzulegen, 
welche die erite Teilausgabe von der 
großen „Broiperitäts Bond Aus: 
gabe” bilden. 

— Reiping, 31. Inli. Soldaten 

bon Mandichufuo, die von japani- 
fhen Offizieren befehligt werden, 
haben einen Vormarſch auf Dolon 
"Nor begonnen, um die dyinefilchen 
Truppen, die dort unter dem Mar- 
Ihall Feng Nü-Sfiang, „dem drift- 
lichen General“, fonzentriert find, zu 
"vertreiben, berichtete Oberit Schiva- 
jama heute. 

Die Erpedition, die als eine Straf- 
erpedition bezeichnet wird, hat bereits 
Weitſchang erreicht, und e8 wird er- 
wartet, dab der Angriff auf Dolon 
Nor in wenigen Tagen erfolgen wird. 

— Paris, 31. Juli. Depeſchen 
von Port of Spain in Trinidad be. 


fagten, da Sieben entiprungene 
Sträflinge von der franzöfifchen 
Straffolonie auf der Teufelsiniel 


dort nach einer 12tägigen Reiſe auf 
See in einem ſeeuntüchtigen Boot 
bungria und erichöpft angeflommen 


feien. Die Behörden gaben ihnen ein 
neues Boot, um ihre Fahrt nad 


Haiti fortzufeken. 

— #erlin, 1. Ang. Wie das Sta- 
tiftifche Amt mitteilt, iit die Zahl der 
beihäftigten Arbeiter jeit Sanuar um 


Mennonitifdge Rundſcha⸗4a 


15 Prozent. geftiegen, während die 
Bahl der Arbeitsitunden in der In— 
duftrie in der gleihen Zeit um 25 
Prozent zunahm. 

— New Vork, 30. Juli. Mit 
ruffifhen Scaftitiefeln und diden 
Flugkleidern befleidet, Iandete Jim— 
my Mattern heute auf dem Loyd 
Bennett Flugplat, nachdem er feine 
Reiſe um die Erde in einem verfehl. 
ten Verſuch, einen neuen Rekord zu 
ſchaffen, vollendet hatte, 

— Rafdiington, 31. Inli. Die 
Steuereingänge, abgeſehen von der 
Einfommeniteuer, fliegen dem Bun- 
desihakamt in itärferen Make zu, 
wie je jeit dem Widerruf der Kriegs— 
fteuern, wie foeben veröffentlichte 
amtliche Zahlen ausmweifen. 

— Gtuttgart, 30. Inli. Mit 
einem Niejenfeitzug von 23 Meilen 
Länge, an dem über 170,000 Turner 
teilnahmen und einer Aniprache des 
Kanzlers Hitler fam heute hier das 
15. Deutihe Turnfeſt, das größte, 
das je abgehalten wurde, zu feinem 
Abſchluß. ES hatte, am 21. Juli 
begonnen. 

— Nodeiter, Minn., 3. Ang. Ein 
angeblidher Verfuch, eines oder meh- 
rere der drei Kinder von Dr. Charles 
9. Mayo am Dienstag zu entführen, 
wurde heute berichtet. 

Die Kinder, die im Alter von 21% 
bi8 6 Jahren ftehen, find Enfel de3 
weltberühmten Chirurgen Dr. Char- 
les 9. Mayo. 

Frl. Mary Langieth, das Kinder— 
fräulein, fagte, ſie ſei um 2.30 Uhr 
morgens durch ein von einem Auto— 
mobil verurjachtes Geräuſch geweckt 
worden. Einige Minuten ipäter war 
nad ihrer Angabe ein Mann Teile 
die Sintertreppe des Hauſes hinauf 
neitiegen und hotte ſich der Tür des 
Kinderzimmmers genähert. Der 
Mann drehte die Türflinfe, machte 
ſich aber ichnell aus dem Staube, als 
Frl. Langſeth rief: „Mer tit da?” 

Auf Veranlaſſung des Großvaters 
der Kinder patrouillierten bewaffnete 
Wächter heute das Anmeien ab. Die 
Wächter haben Befehl erhalten, „zu- 
erit zu ſchießen und nachher zu fra- 
gen.” 


— Denver, 3. Angnit. Eine durch 
Wolkenbruch verurſachte Ueber⸗ 
ſchwemmung ſuchte heute Denver 


heim, wobei es mindeſtens zwei To 
desopfer gab und in der Stadt und 
in der Umgebung Sachſchaden von 
ſchätzungsweiſe einer Million Dollar 
entitand. Ueberdies wurden mehrere 
Perſonen vermißt. 

Zahlreiche Perſonen, in Denver 
allein 5000, wurden aus ihren Sei- 
men vertrieben, als das Waſſer fich 
durd die Straken ergoh und in der 
Umgebung der Stadt die Felder ver 
wüſtete. 

Die Ueberſchwemmung erfolgte, 
nachdem infolge von Wolkenbrüchen 
der Caſtlewood-Staudamm geborſten 
war, worauf eine Milliarde Gallonen 
Waſſer ſich über ein weites Gebiet er- 
goß. In den letzten vierunzwanzig 
Stunden war das ſüdöſtliche Colo 
rado bon vier Regenitürmen und fümf 
Sagelitiirmen heimgeſucht worden. 

— Berheerende Ueberſchwemmun— 
gen, verurſacht durch Zuſammenbruch 
der Schutzdeiche am Chiang⸗Flutz na- 
be Sanyuan, baben in Ehina 1000 
Menschenleben und einen großen 


PViehbeitand vernichtet. Die Bevöl- 
ferung befindet ſich in bitteriter Not 
und hat dringend um Hilfgmaßnah- 
men erfudht. 

Sanyuan, nördlih von Sian, tit 
die Sauptitadt der Provinz Schenit 
im nördlichen Teil von Mittel-China. 

China begann eine neue Wera 
ſtädtiſcher Selbitverwaltung mit 
Amtseinführung des eriten Stadt- 
rats3 in Peking. Im Verlauf von 
mehr al® 2000 Jahren iſt es das 
erite Mal, da das gewöhnliche Volf 
bei der Auswahl von eigenen Lei— 
tern ihrer Stadtsperwaltung ſich be- 
teiligt hat. 

— Ans Los Anaeles, Gal., fommt 
der nadhitehende Klageruf iiber das 
freiwillige Eingehen eines Inſtituts, 
das ein gutes Stick zum Anſehen des 


dortigen Deutichtums beigetragen 
hatte. Pl: 
Sn der „Engelitadt”, die ih io 


gerne die Metropole bes Fernweſtens 
nennen hört, fcheint, fo heißt es in 
dem Bericht, wenigſtens in deutlch- 
amerifaniichen Stretien ein unde 
finierbares Etwas zu walten, was, 
um Goethe zu bartiern: jtet3 das 
Gute will und doch das Böſe ſchafft. 
In Los Anacles foll es mehr als 
16,000 Amerikaner deuticher Abitam- 
mung geben. Seit dem Weltfrieg 
aibt es feine deutiche Tageszeitung 
mehr. Das Deutiche Hoſpital ver 
ſucht Frampfbaft, fich über Waſſer zu 
halten, und mım tit auch die Deutich 
amerikanische Sparbanf, das erite Fi- 
nanzinititut dieſer Art, das 
Kriege ins Leben gerufen wurde, ein 
Ding der Vergangenheit. 

Nach fait Techzehnjähriaer Tatia 
feit hat diefe Banf, die im Herzen des 
Kinanzpiertel® lag, ihre Tätigfeit 


nach Dein 






14. Auge, 
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eingeitellt. Kein Cinlener hat einen 
Gent verloren, denn Einlagen mb 
Zinien murden voll ausbezahlt, 
Trotzdem iſt dieſes Ende des \nitituls 
ungemein bedauerlich und Sicherlich 
nicht dazu angetan, das Aniehen der 
deutſchomerikaniſchen Kolonie zu he 
ben, Als Hauptgrund wird angege 
ben, daß es der Banf unmöglich war, 
fich den neuen Bankgeſetzen zu fügen 
und zu florieren; ſie trug ferner, 
heißt e8, einen deutichen Namen mb 
war deshalb mehr oder weniger auf 
Deutiche Kundſchaft angewieſen. Tat. 
iache tit aber, daß die verhältnism— 
ßig Feine Banf des Deutſchtums ſich 
auch nach dem großen Börientrah 
im Sabre 1929 bewährte, und daß 
felbit die Depreffion ihr nicht viel an 
haben fonnte. 


— Gödöllö, Ungarn, 2. Anguſt. 
Die vierte Welttagung der Pfadfin— 
der wurde heute Nachmittag hier mit 
einer Rarade von 30,000 Sinaben 
eröffnet. Der Negent von Ungarn, 
Admiral Horthy, nahm die Rebue 
über die Parade ab. Biadfinder 
Fahnen aus unaefähr 50 Ländern 
wurden in fatboltichen und proteitan 
tiichen Kirchen, in den Spnagogen 
und in der Moichee der Mohamme— 
daner eingelegnet. 





leiden jeder 
daulichfeit, 
firanfheit, 
oder 


mend den 
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gebraucht, 


nachdem ſie es 
ders 


ſchickt es 


deinen NKörper 
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und lonnte nichts bekommen 

es iſt die beſte Medizin in der Welt 
Haskett, Man 

int das Geld nicht leid 


Nerven aufammenhängen. 
Altnddarmentzünbung 
Taufende arme leidende finder, rauen und Männer 
haben „Geſton“ oder „Alta Mamenitärfer”“ noch acnannt, 
heitnden 
beit, umd find zu irmend einer Bett bereit, zu beaeunen, dat 
dieſe ihnen auf wunderbarer Reife neues Leben geneben, 
nadı 
Dieſes Mittel „Geſton“, wird hergeitellt, um befon- 
auf den Magen und die Nerven 
durch auch auf die Eingemweide, und durch diefe Einwirkung 
neues Leben und neue Geſundheit in den Mör 
per. Dies geſchieht fchneller ala nach dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin 
Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingemeide 
in quter Ordnung; forge für eine gute Geſundheit; ehe 


MWinfler, Man 
dab mir half 


Miagenfrärfer 


„Beflton” 
Das herühnte Mittel gegen ſchwache Nerpen, Magens 
Art: 
Mallenleiden, 
Schwindel 
direkt oder indirekt mit 


für den Magen. 


fchlehten Appetit, Sodbrennen, Iinber 
Rheumatismus, Schwäche nad 
und vielen anderen welche 
Schwäche oder Krankheit des Ma— 


Verbütet auch 


Leiden, 


ſich mun wohl und in auter Geſund— 


den Gebrauchsanweiſungen gegeben 


zu wirken und da— 


Stand, viele der ernſten Sranfheiten, 


bie jo allgemein find, auszuicheiden 


Ach fühlte mich im Sommer ſehr franf 
„Beiton“ bat mir gebolfen. ch jage, 


Iſaal Fehr. 


„Geſton“ iſt aut. Wir baben 8 Flaſchen verbraucht; und 
Beſte Medizin für Magen und Nerven. 


Kohn Giesbrecht 


Seo. Hartlen, Winnipen, fant: „Meine Tochter bat jahrelang an Unverdaulich⸗ 


feit gelitten 
bare Weiſe auf „Geſton“ 
dien Erfolg aczeitigt, 
leidende übermittelt babe.“ 


Verichiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder⸗ 
hbingewiejen murden. 
daß ih aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gekauft und an Magen 


— #reis 


Eine Rlafche bat foldden merkwür⸗ 


$1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 


RUNDSCHAU PUBLISHING 


672 Arlington Street, — 
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Nerven: 


feidende haben in Tauſen⸗ 
ri DR ißen bei allgemeiner ”er: 
denſchwäche. Schlaflofigkeit, Heraflop- | 
fen Mervenfchmerzen, ulm., wo alles 
verjante, in der garantiert giftfreien $ 
Ematofan-Kur“ ‚eine legte Hülfe ge⸗ 
Aumden. (6:wöchige Nur $2.55) : 
Brojhüren und Dantesihreiben 
mfonst von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St. Noceiter, N. 9 


 Managua, Nikaragua, 2. Ang. 
Nach einer Reihe von Erplofionen im 
Campo de Marte-Arjenal wurde heu- 
te der Velagerungszuitand in modifi- 
zierter Form iiber d. Stadt verhängt. 
Pier Mitalieder der Nationalgarde 
wurden bei den Erplofionen verlegt 
und der angerichtete Sachſchaden it 
ſehr bedeutend. 

— In einer kürzlich abgehaltenen 
eriten Spezialverſammlung des Feſt— 
zusſchuſſes der Vereinigten Deutichen 
Beiellibaiten von New York wurden 
die Vorarbeiten für die diesjährige 
Deutſche Tagfeier“ begonnen. Un- 
ter der Deviſe „250 Jahre Deutid- 
tum in Amerika“ foll Ende Oftober 
in einer noch zu beitimmtenden ſtädti 
ſchen Waffenhalle das Gedenken an 
die vor 250 Jahren unter Paſtorius 
erfolgte erite deutiche Einwanderung 
in den Vereinigten Staaten gefeiert 
werden. Im Hinblicd auf Dielen be 
fonderen Anlaß hält es der Feitaus- 
ſchuß für feine Pflich 





a a 








die jährliche 
Feier gröher und impoſanter als in 
den legten Jahren zu geſtalten. Alle 
Mitarbeiter im Boritand iind von Be 
geiiterung fiir die Idee errüllt und 


dürfen beute jchon mit der Unter 
ſüßung rechnen. 
— Tofio. — Die Verhandlungen 


zwiſchen Sowjet-Rußland und Mand 
ſchukuo über den Verkauf der chineſi— 
ſchen Oſtbahn in der Mandſchurei, die 
ſeit ſechs Wochen im Stillſtand wa 
ren, ſind jetzt wieder aufgenommen 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation, 








Stuart's Plapao-PBads jind ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile ſicher am Ort zu hal. 
ten. Seine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nitch rutjchen 
daher auch nicht reiben. Tausende ha— 
ben ſich erfolgreid) ohne Arbeitöver- 
luſt behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwinden. Weich wie Sam- 
met leicht anzubringen billig 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alio 
fein Bruchband mehr gebraudyt. Wir 
beweilen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon fiir 
freie Probe Plapao und Bud) über 
Brud) 


Senden Sie Stupon heute an 


Plapao Yaboratories, Inc., 
2899 Etnard Bldg., St. Louis, Mo, 
Name 
Adreſſe 


Mennonitifdje Rundſchau 


worden. Moskau hat ſich erboten 
ſeinen Anteil an der Bahnlinie für 
den reis von 200,000,000 Goldru- 
bel ($103,000,000) zu verfaufen. 
Mandihufuo aber, unter Anleitung 
von Japan, bat mit einem Gegen- 
angebot ven 50,000,000 ($14,000,- 
000) geantwortet. Um die Höhe des 
Naufpreifes wird nach orientalifcher 
Weile umitändlich weiter geichadert. 

— Poona, Indien. — Mahatma 
Shandi, der Hinduführer, wurde zu 
einen Nabr Saft verurteilt, weil er 
die Emmilligung in die Vorbedin- 
gungen fir jeine Freilaſſung verwet 
wert batte. Die Behörden verlangten 
von ibm die Verpflichtung, jeder po 
litiichen Betätigung zu entjagen und 
dauernd im Poona-Diſtikt zu ver 
bleiben, 

— Tokio. — Die fonft nit auf 
Senſationshaſcherei eingeitellte Zei— 
tung „Wiahı” bringt die angeblich 
„aus zuwerläfligen Quellen” itam- 
mende Meldung, dab Dr. S. Alfred 


Se, der chineſiſche Gelandte im 
Waſhington, vor furzem mit dem 
anterifantichen Staatödepartement 


iiber den Nbichluß eines Abkommens 
Chinas mit den Ver. Staaten unter- 
handelt bätte, demzufolge das Mili 
tärflugmweien in China während der 
nächſten drei Nabre unter der Anlei 
fung von Amerikenern groß entwik 
felt werden ſoll 

- Wie das 11. ©. N. Navy De 
partment bekannt aab, find insge 
ſamt 37 Nontrafte für die Erbauung 
neuer Schiffe für die Bundesflotte 
bergeben worden und zwar geben da 
von 21 an PRrivatfirmen, während 
16 andere Schiffe in den verichtede- 
nen Marineichiffwerften gebaut wer 
den jollen. 

— Buenos Nires. — Die argen 
tiniiche Arbeitergewerkſchaft, die als 
Proteſt gegen die Ankunft der deut- 
ichen Siriegäveteranen einen 24jtiin- 
digen Streif angelegt hatte, hat ihre 
Mitalieder jept zur Wiederaufnahme 
der Arbeit angewiefen, Am Tage ber 
Ankunft der Deutichen, die von den 
Arbeiterführern als Nazi-Propagan- 
diiten bezeichnet wurden, fam e3 zu 
Zuſammenſtößen zwiſchen Falchtiten 
und Kommumiſten, wobei zwei Perſo— 
nen verletzt wurden 

— Ueber das geradezn tragische 
Schickſal des ſowjetruſſiſchen Bauern 
liefert der ſeit Jahren in Rußland 
lebende Ingenieur Nikolaus Beſſe— 
ches einen bemerkenswerten Beitrag. 
Neue Verordnungen über landwirt 
ſchaftliche Steuern, berichtet Baſſa— 
ches, zeigen, daß der Sowjetaat be— 
ſtrebt iſt, die wirtſchaftliche und ſo 
ziale Uniformierung der Bauern— 
ſchaft zu erreichen und zu dieſem En— 
de alle widerſtrebenden Elemente 
wirtſchaftlich endgültig zu vernichten. 
Jetzt iſt neben dem Getreideabliefe 
rungsgeſetz das Geſetz über die geld— 
liche landwirtſchaftliche Steuer er 
ſchienen Die Kollektivwirtſchaften 
bezahlen als Ganzes eine geringe 
Steuer per angebauten Hektar. Da 
neben genießen ſie noch verſchiedene 
Steuerprivilegien 

Nach einer Mitteilung der 
Samburg-Amerifa Linie wird das 
tuitichiff „Graf Zeppelin“ außer den 
jyereits angelegten Reilen in der zwei— 
en Hälfte des Auguſt eine meitere 


lanmäßige Fahrt nad; Südamerifa 


— — — 


ausführen, die am 19. Auguſt in 
Friedrichshafen beginnt. 

Durch die Einſchaltung dieſer Rei— 
je wird „Graf Zeppelin“ ab 5. Au- 
guſt bis Anfang November einen re- 
gelmäßigen vierzehntägigen Dienſt 
für Bafjagiere, Poſt und Fracht nad) 
Südamerifa unterhalten. 

— Brünn, Mähren. Im hiefigen 
Hotel Europa erfolgte eine Bomben- 
erplojion, welche die ganze Fallade 
des vierjtödigen Gebäudes einriß, et- 
wa 10 ®Berjonen tötete und fünfzig 
andere verlegte, Mehrere der Ber- 
legten liegen in bedenklichſten Zu- 
jtand darnieder. 

— Berlin. —- Bei einem Motor- 
radrennen im Berliner Stadium 
wurden drei Perſonen getötet und 
achtzehn ſchwer veriegt. Das Unglüd 
entitand durch zwei Motorräder, die 
ins Schleudern famen. Eines davon 
durchfuhr die Barriere und geriet in 
eine Gruppe junger Leute. 

— Ya Baz, Bolivien, Der Aufen- 
miniiter erflärte, da über die vor- 
geichlagene VBermittelungsaftion im 
Ehaco-Streit offiziell nichts erflärt 
werden fünne, Gr jtellte jedoch die 
Meldungen, dab Argentinien, Brali- 
lien, Chile und Peru den Streit oh- 


ne den Bölferbund beheben jollen, 
aud) nicht in Abrede. 
— Winneion, Baragnay. Es wur- 


de offiziell beitätigt, da Paraauay 
auf Anregung Brafiliens, den Bor- 
ichlag angenommten bat, den Streit 
über das Gran Chaco-Gebiet durch 
die WBSP-Mäcte als Vertreter des 
zölkerbundes jchlichten zu lafien. 
Mosfan. Die Einführung of- 
fizieller Beziehungen zwiichen Der 
Sowjet- und der jpaniichen Regie- 
rung zum eriten Male jeit der Bol- 
ichewif-Revolution wurde bon dem 
WYuswärtigen Amt fundgegeben durd) 
Veröffentlichung eines Depeichenaus- 
tauſches, in welchem Madrid formelle 
Anerkennung der Somjet-UInion und 
Moskau den gleichen Entſchluß inbe- 
zug auf Spanien ausfpricht, Beider- 
jeit3 wird erflärt, dab unverzügliche 
Vertretung durch Botichafter ge- 
wünſcht wird, um Beipredungen 
über einen Handelsweg zu beginnen. 

— Der Organifationsansihuf 
bat al3 Symbol für die XI. Olympi- 
ihen Spiele, die vom 1. bis 16. Au- 
auit 1936 in Berlin ftattfinden, eine 
Glocke mit der Aufſchrift „Sch rufe 
die Xugend der Welt“ gewählt. Der 
Entwurf itammt von dem Graphiker 
Sobannes Boehland. 

— Berlin. — Die „Tilifter Zei- 
tung“ berichtet von einer bemter 
fenswerten Sandlung Hitlers zu- 
guniten eines Juden. Ein jüdifcher 
Haufierer, Mar Bergmann, verlor 
fein einziges Pferd, modurd) jein 
Hausſiergeſchäft unmöglich wurde. 
Pferde find in Memel, Litauen, ge 
rade gegenüber der Grenze von Til- 
fit in Oſtpreußen ſehr billig. Berg- 
mann jchrieb mun direft an Sitler 
und bat um die Erlaubnis, ein 
Pferd aus Memel zollirei zu 'm 
portieren, weil er jo arm fei. Die 
em Brief legte Bergmann Beglau- 
bigungen bei, dab; er den Krieg in 
den bvorderiten Linien mitgemadt 
babe. Hitler beauftragte die Zollbe- 
börden, Beramann ein Bierd aus 
Memel importieren zu laffen, ohne 
ihm ein Pfennig Zoll zu berechnen. 


Bebanntmachung. 


Da dod eine ziemlihe Anzahl 
mennonitiicher Gejchwiiter aus den 
verjchiedenen Staaten und aus Cana- 
da nad) Chicago zur Weltausftellung 
fommen, haben wir uns eingerid)- 
tet, daß wir eine jchöne Anzahl Ber- 
jonen, einerlei, welches Glauben$- 
befenntnis jie haben, mit Serberge 
dienen fünnen, Wir geben Nadtla- 
ger und genügend heißen Kaffee und 
Brot zum Frühſtück. Das andere fann 
nädjte Tür im Xaden aefauft werden. 
Der Preis iſt jo mäßig, wie man ihn 
unter den Verbhältnijien nur maden 
fann. Wir berechnen 50 Gent3 per 
Tag für eine erwachſene Berfon. 

Wir bitten, bei uns vorzufpreden, 
ehe man wo anders ſich niederläßt. 
Die Ausitellung iſt von uns aus per 
Srabenbabn leicht zu erreichen. 

Wir jmd jchon über 18 Nahre hier 
in Chicago in der Arbeit für den 
Herrn tätig. Haben die Stadt zum 
Teil fennen gelernt. Somit fönnen 
wir den Leuten, die bier bei uns zur 
Herberge ſtehen, Nat erteilen, wie jie 
die paar Tage, die fie hier in Chicago 
verleben, am beiten ausnüßen fünnen, 
um recht viel zu ſehen und auch viel 
Gutes zu hören. Eine Starte mit der 
Anfündigung, wann Ihr kommt, 
wird gern begrüßt, aber Ihr feit aud) 
willfommten, wenn Ihr unerwartet 
die kleine „Bell“ bei uns „ringt“. 
Wir glauben, wir fünnen Euch die 
Ausgaben verringern und Nat ertei- 
len, jo dab Ihr mehr Nuten von 
Gurem Bejud in Ehicago befommt. 

Man merfe ji) auch unfer Tele» 
phon: „Wellington 4166“. — 

Mit Gruß 
Joſeph W. und Kath. Tſchetter, 
2812 Lincoln Ave., 
Chicago, I. 


Nach Chicago 


Während Ihres Aufenthaltes in dieſem 
Sommer in Chicago können Sie ſich bei 
einer privaten Familie aufhalten. 
Cie umsehen dadurch Sorgen 
und Unannehmlichkeiten. 

Als einen beionderen Drenft für ums 
fere Lejer haben wir mit dem Bifitor’s 
Touriit Service, Inc., folgendes Ablom⸗ 
men getroffen: 

1. Vorkehrungen für ein Dimmer m 
privater Ramilie. Alle Yimmer find von 
einem WBaltor oder Prieſter begutachtet 
worden 

2. Freier Parkplatz für Ihr Auto auf 
pafiendem Platze für die ganze Zeit he 
res Aufenthaltes in Chicago, 

3. Das Vorrecht eines zentral gele- 
genen Klub-Hauptquartiers 

4. Eine Poſtadreſſe, wo Eie ſich mit 
Freunden treffen können. 

5. Ausführliche Information über Kir⸗ 
den und Beriammlungshäufer etc. 

Ein fpezieller Mitgliedsbeitrag koſtet 
$3.00 und ift gültig für eine % umilie 
während der ganzen Yeit der Ausftellung. 
Vorausiichtlich ſparen Sie dur dieſen 
Plan wagefähr 60% während Ires 
Aufenthaltes in Chicago. Nach Er alt 
von $3.00 fchiden wir Ihnen eine Mit⸗ 
gliedsfarte, ein Abzeichen für Ihr Auto⸗ 
feniter und andere nötige Informationen. 


Vermeiden Eie Sorgen — ſchicken Eie 
beute ein. 


Name 
Adreiie 


Unzahl, die man benötigt. 








Mager und ſchwach. 


Frl. Paulina Berisky aus Pater- 
fon, N. J., ſchreibt: „Ich konnte 
nicht eſſen, hatte auf nichts Appetit, 
und war mager und ſchwach gewor— 
den. Der fortgeiette Gebraud) von 
Forni's Alpenfräuter hat mir wieder 
Appetit gegeben und meine Kräfte 
aufgebaut.“ Dieje berühmte Kräu— 
terınedizin regt die Magentätigfeit 
an und verbeſſert die Verdauung; fie 
wird nur bon bejonderen, von Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Bafhington Blod., Chicago, Ill. 
ernannten Zofalagenten geliefert. 

Bollfrei geliefert in Stanada. 


— Berlin, 7. Angnit. Denticdland 
weigerte ſich heute Proteſte der_Re- 
gierumgen von England und Franf- 
reich gegen nationaljozialiitiiche Pro- 
paganda in Dejterreich entgegenzu- 
nehmen. 

Eine amtlihe Ankündigung be- 
fagte, daß der franzöfiiche Botichaf- 
ter am Vormittag und der britische 
Geichäftträger heute Nachmittag im 
Auswärtigen Amt Borjtellungen er- 
hoben. 

Der Standpunft der deutichen Re— 
gierung war, daß Feine Verlegung 
bon Borträgen ſich ereignet haben 
und dab der jüngſt abgeichlofjene 
Viermächte Vertrag zur Nufrechter- 
baltung des europäiichen Friedens 
auf diejen Fall nicht anwendbar jei 
und daß deshalb Voritellungen in 
Berbindimg mit den öſterreichiſch— 
deutichen Beziehungen unannehmbar 
feien. 

— Cornwall, Ont., 7. Anguit— 
81 Geſchäfthäuſer, 8 Wohnhäuſer 
und 15 „Apartments“ wurden durch 
ein Riejenfeuer vernichtet, das einen 
Schaden in Höhe von einer Million 
Dollar anrichtete. 

— Lille, Frankreich. — Das aröf- 
te Baummwolllager Europas, in dem 
fih zur Zeit 23,000 Ballen Baum- 
Wolle befanden, iit durch Feuer zer- 
ftört worden. Der Sadjichaden wird 
auf $2,000,000 veranichlaat. 

— Freiſtadt Danzig. — Der 
Danziger Senat hieß ein Geſetz aut, 
nad dem Neupermäblten eine An- 
leihe von 1,000 Gulden unter ähn- 
lihen Beitimmungen wie im deut- 
fhen Geſetz gewährt wird. Eine 
weitere Erhöhung der Nunagefel- 
lenfteuer von 10 auf 30 Prozent mur- 
de zu gleicher Zeit beichlojjen. Dan- 


geeie Nrinstinterfuchung 


und Bat fiir Kranke. 


—*æ Monat bietet Dr. Pufhed's 

Deutiche Klinik jedem Kranlen eine bes 

en Gelegenheit, den beiten ärztlichen 
ug eine freie Urin » Unalyje gu 
en 


Willſt Du geiund werden? 


Dann ſchreibe fofort, fhildere alle 
Krankheitserſcheinungen (Symptome) 
enau, bom Kopf bis zu den Füßen 

ide dieſes mit einer 4 Unzen Fla- 

ines de3 Morgens ausgeſchiedenen 

eins (Harn) gut verpadt an die Mlinil. 
Kein auijen auf das Palet — „Las 
boratorg Eperimen“. 

Nah Prüfung Deines Perichtes und 
der Hrinsiinterjuhung erbältit Du den 
ewünſchlen Nat und Stranten-Behand» 

mnoöplan — frei. 


Br. Puſcheck's Homöopathiſche Mimik 
Laboratory Dep. 3-M-28 
6308 N. Clark St, Chicago, Il. 


V. B. A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 
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3500.00 Bolicy. 


einigen Monaten gefüllt jein wird. 
annuliert, 


Es iſt erflärlich, 
gebühr auf $25.00 ſtellen, 


würde. 


über 55 


Alter 15 bis 45 
Alter 46 bis 


Frei⸗Policy. 
macht hat, 


Die erſte halbjährliche 
Friſt). 
beträgt, 
zugejchidt. 


geichrieben. 





Die Ichte Gelegenheit. 


Unfere Gruppe nähert fich dem Ende und erwarten mir, 


Die Regierung bat den Charitable » Afiofiation Act, 
morunter unfere KNörperichaft beftätigt wurde, 
neue Gefellſchaften dieſer Art mehr eincorporiert werden. 


daß ſelbſt, wenn wir ſollten die Mitgliederſchafts— 

viele es gerne zahlen würden, da es 
zum lebenslänglichen Mitglied macht und die Verficherung für entiveder eine 
3500.00 oder $1000.00 Bolich in der 1000 Gruppe eine fehr geringe fein 


Nach dem 1. November werben feine Mitglieder in der 1000-Gruppe 
Jahren mehr aufgenommen werden und alle zufünftigen 

für neue Mitglieder follen halbjährlich, anitatt vierteljährlich, gemacht werden. 

Beitimmte jährliche Auflagen für die 4 Altersgruppen find folgende: 


Bolich $500.00 


Alter 15 bis 45 $5.00 oder $2.50 halbjährlich 
Alter 45 bis 55 $6.00 oder 83.00 halbjährlich 
Alter 56 bis 60 $7.00 oder 3.50 halbjährlich 
Ulter 61 bis 65 $8.00 oder $4.00 Halbjährlich 


Policy $1 000.00 


$8.00 oder 
55 $10.00 oder 
Alter 56 bis 60 $12.00 oder 
Alter 61 bis 65 $14.00 oder 
Nachdem ein Mitglied regelmäßig feine 
wird er nach 30 Jahren von jeglichen weiteren 
ben, bleibt aber Mitglied mit all ven Vorrechten der Gejellichaft. 


zahlung ift den 1. November fällig 
"Mit der Application darf mur die Mitaliederichaftsgebühr, ⸗* $4.- 
eingejchidt werden und nad Annahme derjelben die Polich sofort 


Applicationen auf Wunsch zugeſchickt 


The Mutual Supporting Society of America Inc. | 
Manitou, Manitoba, Canada. 


Die Gejellichaft hat in den Monaten Mai und June $113,000.00 ein- 


$1000.00 Policy. 


da fie in 
letztes Rrübjahr 


dürfen alio feine 


die Berion 


Zahlungen 


$4.00 halbjährlich 
$5.00 halbjährlich 
$6.00 halbjährlich 
$7.00 halbjährlich 


Pahlungen ge— 
Zahlungen entho— 


30 Tage 








zig wird wahricheinlich auch ein Ster- 
iliſationsgeſetz annehmen, ähnlich wie 
es in Deutſchland beſteht. i 


— Gine gewiſſe Zeit zurüd, wurde ja 
ein Speifehausbefiger in Winnipeg ent» 
führt und beraubt. Der Täter iſt bon 
der Polizei jet hinter Schloß und Niegel. 
Ein Fingerabdrud am Auto war das ein» 
zige Merkmal, das der Polizei zur Verfü: 
gung ſtand. 


— Beim Abflug der Quftflotte Italiens 
bon den Azoren fippte eins um, 
wobei ein Flieger fein Leben verlor. Die 
23 Flugbote haben dann über Portugal, 
wo fie eine weitere Station machten, Ita— 
lien erreicht, wo ihnen der größte Em: 
pfang zuteil wurde, 

— Die beiden franzöfifhen Flieger, 


Lizenziert 


Loading platform” verladen? 


Erkundigungen ſind 


willlommen. 


Gejchäftsniederlagen in: 





Warum finden fi immer mehr Farmer, 
Meil fie dadurch mehr Dollars 
Grain Exchange 
Winnipeg, Canada. 


Bortage La 
Biggar, 


— — —4 


die den Welt⸗-Diſtanz-Rekord aufgeſtellt 
haben, ſollen von der Regierung Frank 
reich eine Million Franken erhalten als 
Geſchenk. ($56,000.—) 


— Frankreich hat ein Defizit von 
3 624 000 000 Franc in feiner 
Staatsfafie und will dieſem Lebel- 
ſtand nun durch eine Lotterie abhel- 
fen. 

Die Zahl der Mitglieder der Kir— 
chengemeinſchaften in den Bereinig- 
ten Staaten iſt im Nahre 1932 um 
etwa eine Million gewachſen. Not 
lehrt beten! 


— Waſhington. Die Bundesre- 
nierung bat heute ihre Einwilligung 
dazu gegeben, dab die Marinefol- 
daten aus Haiti abberufen werden. 





Bonded 


THE SUCCESS GRAIN CO. LTD. 


die ihr Getreide über die 
einheimien. 


Berjucht 
Success 


Prairie und Neepawa, Man., 
Sask. 








PM KOUSMICHOF SONS 


LONDON, BERLIN, HAMBURG, PARIS BeiGRun 


Verſuchen Sie den ruſſiſchen Tee! 

Zwei Rädchen portofrei 25 Cents 

Für Händler entiprehenden Nabbat 
G. A. Giesbrecht, 


794 Alexander Ave. 
Winnipeg, Man. — Telephone 53 754, 





- Aennenitiiche 
£ehrerin. 


Zeugnis eriter Klaſſe, gute deutſche 
% Vorbildung, ſucht Stellung für das 


sfommende Schuljahr. Angebote an: 
Irma Bergmann 








1 St. Adolph, — Manitoba ) 


vr.0000000000000000000000000000000, 





Amjonit 


erteile ıch jeder 
Nat bei 


Dame einen guten 


Weißfluß 


Jede Dame wird erſtaunt und mir 
dankbar fein. Frau A. Gebaner, Stet 
tin, 1. 2,, Ariedrich-Ebertitraße 105, 
Deutichland. (Porto beifügen. ) 





GENHAEAAHAAAK 


„Nuga⸗Tone aab mir 
aute Geſundheit“ 


„Acht Zahre lang mar meine Geiund- 
beit ſchwach. Ach war elend und lonnte 
wenig Arbeit tum,“ jchreibt Herr ©. Au— 
fenbach, Milwaukee, Wis. „Ach las, meld 
eine wundervolle Medizin Nuga-Tone jei 
und kaufte mir eine Flaſche. Ich nahm 
nur drei Flaſchen und nun fann ic 
wahrbeitsgemäh fagen, daß Nuga:Tone 
mir gute Geſundheit gegeben bat. Ich 
empfehle allen Nuga-Tone.” 


Nuga-Tone bat einen munderbaren 
Rekord in Hinficht auf Wiederberitellung 
bon Geſundheit und Kraft an Millionen 
Männern und Rrauen während der legten 
15 Nahre. Es gibt den Organen umd 
Klörperteilen neue Stärke und neue Kraft 
Es überfommt Magenbeichiverden und 
Veritopfung, ſtärkt ſchwache Nieren umd 
bringt ruhevollen erfrifchenden Schlaf 
Nuga-Tone wird von verkauft 
dann er⸗ 


Drogiiten 
nicht bat, 
bon einem 
Kaufen Sie 
Nahahmungen 


Wenn der Drogiit e3 
ſuchen Sie ihn, etwas davon 
Großhändler zu beitellen 
beitimmt Nuga-Tone, 
find wertlos 
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Sonntagsſchule. 





Mit dieſem Tag, ihr lieben Sonntagsſchüler, 
Schließt ſich für euch der Sonntagsſchule Tor; 
Tod) eh’ es ſchließet ſich, erklingt noch einmal 
Die wohlbefannte Stimme euch ans Ohr. 

Hört, was fie fagt, nehmt, was fie euch will geben, 
Bevor ihr fröhlich eilt hinaus ins Leben. 


Sie ſpricht: Wißt ihr noch, wie ihr lernen 
ſolltet, 
gu dommen fünf Minuten vor der Zeit? 
Nehmt dieien Nat, den ich euch heute gebe: 
Strebt immer eifrig nad der Pünktlichkeit. 
Wer treu und pünktlich folgt dem Gottesworte, 
Der jommt einit jelig an die Simmelspforte, 


Erinnert immer eud) der jchönen Lieder, 
Die ibr geſungen habt, jo oft und gern; 
Sitzt wvie Maria zu des Heilands Füßen, 
Seht euer Beites allezeit dem Herrn. 

An jedem Orte und zu jeder Stunde, 
Bezeuget Seine Gnad’ mit frohem Munde, 


lind dann vergeflet auch nicht die Geſchichten! 
O ſelig, der wie Henoch göttlich Lebt, 
Wie Abram glaubt und Gott gebordt von 
Herzen, 
Mer Ihm wie Koieph zu gefallen itrebt. 
Bott ſchenke euch das Seligite, auf Erden 
Den: Heiland immer ähnlicher zu werden. 
Und wie zum Schluß die Hände ihr gefaltet, 
Gebetet habt das Vaterunſer laut, 
So ſehet zu, daß ihr als liebe Kinder, 
Dem lieben Vater allezeit vertraut, 
Daß Sein Reich kommen kann in eure Herzen, 
Sein Nam' euch heilig ſei in Freud' und 
Schmerzen. 


Zieht fröhlich aus! Es ruft die Sonntags- 
ſchule 


Mennonitifche Aundſchacñ 


Nehmt zum Gedenken mit euch dieſes Büchlein,“ 

Tas euch von num an ſtets begleiten foll. 

Bas euch die Sonntagsichule fonnte lehren, 

Tas möge Gott eud) jegnen und vermehren. 
Ruth M. Hoever. 


* Veberreihung eines Neuen Teitaments, 





Gine wunderbare Gebetscerhörung. 

In feinen Aufzeihnungen erzäblt Hudſon 
Tanlor, wie fie im indifchen Ozean auf der 
Reiſe nah China viel unter Winditille zu leiden 
hatten. Wohl bradten fie die nächtlichen Winde 
ieweilen ein Stück vorwärts, aber die Meeres 
ſtrömungen trieben fie wieder zurüd. An der 
Nähe von Neu-Guineg gerieten fie in eine jolche 
Strömung, die fie wegen der Winditille nicht 
iiberwinden fonnten. An jener Küſte wohnten 
Menſchenfreſſer, die auf die jichere Beute war 
teten, die der Strom des Meeres ihnen zutrieb. 
Der gläubige Sciffsfapitän jab feinen Aus 
weg mehr. Er jagte zu Hudjon Taylor: „Wir 
haben alles getan, was möglich iſt.“ Da jagte 
dieſer: „Eins baben wir noch nicht getan; wir 
find bier vier Gläubige: Sie, der Schiffszim- 
mermann, der Ichwarze Koch und ich. est 
wollen wir in unfre Kabinen geben und Gott 
um Wind bitten.“ Nah furzem Aufenthalt 
fam Hudſon wieder auf Def und jagte zum 
Stenermann: „Ziehen fie die Segel auf; wir 
haben Gott um Wind gebeten; er wird gleich 
fommten.“ Der Steuermann ſchüttelte den Kopf 
Aber in dem Nugenblid bläbte ein friiher Wind 
die Segel. Ste waren gerettet. 

Geiz. 


Sans Karlſen, ein Sonderling, der mit nieman- 
dem verfehrte und fich ſeit langer Zeit durch Bet- 
telei unterhielt. Nach einiger Seit fand man 
die Leiche dieſes Karlien in dem von ihm be- 
wohnten Fleinen Zimmerden. Er hatte durd 
Erhängen fi) jelber da$ Leben genommen. In 
der Kammer jtand eine alte Kiſte voller Qumpen, 
ein zerbrodhener Stuhl umd eine alte Bettitatt. 
Die war das ganze Mobilar. Die Hausbe— 
wohner mwunderten ſich deshalb nicht wenig, als 
num das Nachlaßgericht feierlich Beſchlag legte 
auf die Armliche „Habe“ und die Türe zum 
Wohnzimmer verjiegelte. Ein Bruder des 
Selbitmörders hatte nämlich die beſagte obrig- 
feitlihe Maßnahme veranlaft, weil er glaubte, 
er babe Grund anzunehmen, der veritorbene 
Bettler habe in feiner Wohnkammer Geld ver- 
iteft, Eine polizeilihe Durhjuhung der Kam- 
mer ergab dann auch wirklich, daß in der Kiſte, 
unter den Qumpen verborgen, ſich zwei Sparfaf- 
jenbücher befanden über 4000 und über 5000 
däniſche Kronen. Ebenjo hatte der alte heuch— 
leriiche Geizkragen 1000 Kronen in barem 
Held in Strümpfe verjtedt, die in der Kiſte fich 
befanden. Er, der beflagensiwerte Bettler, hat 
te alſo ein Kapital von über 10 000 Kronen zur 
Verfügung. Gleichwohl hat er fi) wegen Sor- 
gen um die Nahrung feines Zeibes aus Verzweife 
lung das Leben genommen. Er hat nämlich, 
ehe er Hand an ich legte, ein Schreiben hinter- 
laſſen, in welchem er fich darüber beflagte, daß 
die Bettelei bei den jchlechten Zeiten nichts mehr 
abwerfe, und daß er deshalb vorziehe zum Strid 
zu greifen. Das ijt gewöhnlich das Ende der 
Sottvergefjenheit, die bei den Geizhälien die 
höchſte Spike erreicht, wie das ja auch an dem 
Ihauerlichen Ende eines Judas Simonis Iſcha- 
rioth in erichredlicher Deutlichkeit zu ſehen iſt: 
Der Teufel reitet die Geizhälfe, daß fie im Zorn 





Euch allen zu ein herzlich Lebewohl! 


” 
au verlaufen 

5 vierzimmer Häuſer mit Waſſer und 
eleftriicher Beleuchtung.. Alles in perfect 
ter Ordnung. Breis mit mähiger An: 
zablung $750,00 per Stück. Näberes bei 

G. %. Frieſen, 
178 Burrows Aven, Winnipeg, Man. 

Phone 54 087, 

000000 08000000080008 


0000008 0000000. 


2 Zimmer 


in zweiten Stod, rein, hell, mit Licht und 
Waller zu baben bei 
G. 2. Fröfe, 


296 Burns Sir, Winniveg, Man, 


Der Präfident von Kuba hat refi: 
giriert, und Carlos Manuel de Geipedes 
murde als probiioriiher Präsident ins 
Amt geführt. 

- ine Leiche der 4 Seekadetten, bie 
aut dem Winnipen Yale im Zrurm. ber: 
ſchwanden, iit geborgen worden 

- in Bolizift arretierte in Winnipen 
einen Mann Bonnard, der ibm den ichärf 
ten Wideritand leiitete, doch vom zwei 
weiteren Boliziiten überwältigt wurde 
Ten gezogen Revolver wand ihm der eı 
te ab. Er batte jochen den "ua aus dem 
Wetten verlaiien, als der erite Poliziſt ihn 
bemerkte und einen der Mörder des Poli 
ziiten in Negina vermutete. Er bat es 
ipäter eingeitanden 

Yaut telegraphiicher Nadyricht, iſt 
Bruder &, G. Dörkſen, Staffierer der 
inneren Mifjion der M. B.- Stonfe- 

. Zn. 22 an a 

Kür Normalſchüler 
in Zastatoon ift Quartier, auf Wunſch 
auch Soft, zu baben aanz nahe der 
Normalichule bei 

Jakob Giesbrecht. 
107—832nd Str. W Saskatoon 














Es lebte vor Jahren der frühere „Arbeiter“ 


renz, geſtorben. 

- Die Weizenpreiſe fallen wieder wei⸗ 
ter an der Winnipeger Weizenbörſe. Am 
Sonnabend 9 Cents und Montag 2 mei 
tere Gent per Buſchel 

— Die Frage. Gin Stadtsmädchen 
befuchte in der Ferienzeit ihren Onfel auf 
feiner Farm. Am Tage der Ankunft be 
fichtigte die Heine Dame eine Herde Kühe; 
mit beionderem Antereife bemerkte fie, wie 
die eine Schöne Muh beitändig faute, Der 
Ontel iante ihr: „Dies iſt ein ganz be- 
fonders gutes Tier!” „Na,“ ertwiderte 
das Mädchen, „aber koſtet es dir nicht ſehr 
viel Geld, der Hub das Kaugummi zu 
faufen?“ 

— (ine neue in Dentichland erfun- 
dene Metallmiihung, Hpdronalium ge 
nannt, tft fo hart wie Stahl und jo leicht 
wie Aluminium. 

— Stratford, Gonn., 4. Auguft. Franf 
Hawls Iandete heute nach einem fchnellen 
Klug ohne Zwiſchenlandungen von Re— 
gina, Saffatdhewan, um 12 Uhr 32 nadı- 
inittagd auf dem Bridgeport Flugfeld 

Er legte die 1600 Meilen lange Ent 
fernuna in fieben Stunden 56 Minuten 
mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 
216 Meilen die Stunde zurüd 





3. 5. Boldt 
Uhrmacher 
übernimmt Reparaturen an Uhren aller 
Art zu erniedrigten PBreiien. Auch werden 
Arbeiten an Goldiadhen, Brillen und dral. 
aetviffenhaft und jauber ausgeführt. Man 
ſpreche vor oder fende per Voſt 
Telephone 501 060 
Werkitatt: 879 Henderfon Highwan, 
Winnipeg, Man. 
(unweit der mennonitiihen Ansiedlung 
€, Kildonan 


Wohnung: 675 Bohd Ave. 





Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo 
phons ſind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 

W. Löwen 
39 Martha St. — Winnipeg, Man. 


* 
3.6. Kimmel 
Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontralte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Pa⸗ 
tente, Schiffslarten, Geldjendungen, 
Keuer- und andere Verjicherungen, Kauf 
und Berfauf von Häufern, Barmen uſw. 
80 yahre am Rlat. International Büro. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 


Baltic Eream 
Scparators 


Beſonders zufagende Preife. Auch etli» 
che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in bejtem Zujtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 











Altershalber 


iſt PO Meilen Weit von Winnipeq in der 
Nähe einer größeren Ortichaft vom Fluß 
durchzogene Farm von 960 Ader, mit gu— 
ten Gebäuden, beitem Boden, gutes Waſ—⸗ 
fer, 40 Ader Wald, mit 25 Pferden, 
150 Rindvieh, Traktor, Maſchinen, Fut— 
ter, Ernte, eine vollſtändig ſchuldenfreie 
Wirtſchaft, ſehr billig zu verlaufen, wenn 
aute Barzahlung vorhanden, Reſt leicht 
und niedrige Zinfen. 

Anfragen mit Angabe der Höhe der 
Barzahlung an 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave. Winnipeg, Man. 





Gottes dahinfahren ins ewige Verderben. 


u > 









* 
Ouartier 
zu haben in der Nähe des General 
Hoſpitals und der Normalſchule. 
Mary. Kröfer 
518 William Ave, Winnipen, Man. 





Stellung aejucht! 
Eine Witwe jucht Stellung. Anfragen 
richte man unter 
N K. an das Nundihau Publ. Houfe, 


672 Arlington Str. — Winnipeg, Man. 











A. BUHR 
Deutſcher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßſragen. Geld zu verleihen 
auf Stadtseigentum. 
Dffice Tel. 97 621 Nei. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


D. U. Dye 
Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winfler, Man. 
Neparaturen und Neuarbeiten an Uh— 
ren aller Art, fowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
zu erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
Poitaufträge werden möglichſt ſchnell 
zurüdgejandt. 

Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 

















Erud 


bei Umzügen oder anderen Gelegen- 
heiten zu Ihren Dienften. Liefere 
auch Kohlen und Hola. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 


——— — —t 
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Eine großze Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nejervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 


der größten und bedeutenditen in den Nordweitlihen Staaten. 


Sie umfaßt einen 


Blädenraum von ungefähr 25 Meilen nad) Djten und Weiten und ungefähr 15 


Meilen nad Norden und Süden. 


Diele befannte Anfiedler wohnten früher in 


Kanjas, Nebrasta, Minnejota, Ciid-Dakota und Canada. 


Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar. 


Die Far- 


men bejtehen aus 320 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meijten Farmer 


baben fozujagen alles Land unter Kultur, 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich bon 3000 bis 10,000 Bu- 


ſchel Weizen. 


Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud 


die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Echwarzbrache zu 


flügen. 


wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 80 Bufchel. vom 
Ider, und in den weniger guten Jahren jchügt das 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering jind, 


Schwargbrachenſyſtem jie vor 
Es wird auch Futtergetreide 


Ale Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es iſt dort auch noch unbe- 


buutes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ſich an 
E. C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


&t. Baul, Minn. 





— Der ſechſte Dentihe Tag in Ed- 
monton, der in dieſem Jahre mit 
beionderer Sorgfalt vorbereitet war, 
gehört nunmehr auch der VBergangen- 
heit an, Unjeren Sreunden, die nicht 
Dabei waren, wollen wir verraten, 
daß er ein voller Erfolg war und 
jeine Vorgänger übertroffen hat. 

— Der vierte Dentidhe Tag für 
Saſtkatchewan erflärt die treue Erge 
benheit aller Bürger von deutſcher 
Abitammung gegenüber Kanada, 
den Lande, zu deſſen Entwidlung 
und Aufbau fie durch ſchwere Pionier 
und Kulturarbeit in hervorragenden 
Mabe beigetragen haben. 

Der Deutiche Tag begrüßi ferner 
das nationale Erwachen des deutjchen 


Volfes und verleiht der zuverjidhtli- 
chen Koffnung Ausdrud, dab die na 
tionale Erhebung zugleidy zu einer 
Stärfung des Deutichtums im Aus 
lande und insbejondere in Canada 
beitragen wird. Neue tiefe und echte 
Begeiſterung für die großen und ſchö 
nen Weberlieferungen uniers Volks 
tums möge aus dem klaren Bewußt 
ſein entipringen, dab wir als Men 
ichen deutihen Stammes und deut- 
ſcher Art dazu berufen find, die deut 
ſche Mutteriprache, aute deutiche Sit- 
te und Ddeutiche Tiichtigfeit nicht nur 
jelbit treu bewahren, jfondern jie nad) 
sträften auch zu vererben an Kinder 
und Kindeskinder. 


Der Deutihe Tag fir Saltatdhe 





Der Ulennonitiiche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Bei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ..... 
Die Bahlung jende man mit der Weftellung an das 


HRunsidan 


Bubliihing Oerhfe 





weiteren Arbeit. 


Un: Rundſchau Bublifhing Houfe, 
672 Arlingion St., Winnipeg, Man. 


Ich ſchide Hiermit für: 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk dafı „bezahlt bis 1934 9% 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brandien es zur 
Im vorans von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiihe Rundihan (81.26) 


8. Den Chriſtlichen Augenbfreund (80.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.60) 


Beigelegt finb: 








&taat ober Broping 





Dei Adreflenwechlel gebe man and) die alte Adrefle an. 





Note“ ein. 





Der Eiherbeit halber fende man Bargeld in reztftriertem Brief oder man 
lege „Bant Draft“, „Monen Order”, „Expreß Monen Order“ oder „Boital 
(Bon den U.S. A. auch perfönlice Scheds) 


Bitte Vrobenummer frei zuzuſchicen 


Adreſſe ift wie folgt: 











Scofield Reference Bible 
Helps On the Page Where Needed 


Chapter 
Sub-heads 


Synopsis of 
Each Book 





Late Textual 


Chain Renderings 


Reierences 


S ö 
Eh 


ui 


Summaries of 
Great Bible 
Truths 


Helps at the 
Hard Places 


Panoramic view of the Bible, Chronology, Maps, and Index to Mape 3 
Made in two sizes identically the same page for page except for size of £ 
Handy Size, 4);x7, Minion Type. 
- Cloth, Square Corners 
- Fine Grain Cloth Boards, Red Edges, 134” 
- French Morocco, Överlapping, Red under 
Corners, 134” thick 
- French Morocco, Leather Lined to Edge, Overlapping, Red under 
Gold Edge, Silk Sewed, Oxford India Paper, 1” thick za, 
Real Morocco, Calf Lined to Edge, Overlapping, Silk Sewn, India 
Paper, 1” thick * 
Persian Morocco, Leather Lined to Edge, Silk Sewn, with Dictio- 
nary of Names, Index, Concordance, Maps, 1:4” thick 
Large Size, 5\;x8\,, Brevier Type. 
Ciot, Buuase — EEE } 
French Morocco, Overlapping, Red under Gold Edges, Round 
Corners, 13%” thick 
- French Morocco, Leather Lined to Edge, Overlapping, Red under # 
Gold Edge, Silk Sewed, Oxford India Paper, 1” thick zn. PU 
— Real Morocco, Calf Lined to Edge, Overlapping, Silk Sewn, India #2 
Paper, 1” thick . — 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street .i. .i. Winnipeg, Manitoba 


*0000000000008000000800008000000080 0000000000000 0000000000000 008 


Gold Edges, Round 


ichließt, verpflichtet 
beiten Sträften zur XYinderung De 
furchtbaren Xojes umjerer VBriidee 
und Schweitern in Rußland bei 
tragen. 

Der Deutſche Tag ruft jchliehhi 
alle Menichen deutihen Stamm 
und deuticherSprace in Canada auf 
bei aller Berjchiedenbeit doch das & 
meinfame nie zu vergeſſen, und fi 
eifriger denn je darum zu bemühe 
in allen gemeiniamen Mngelegende 
ten eine deutich-canadiiche Einhei 
front zu bilden, um uns jenen Ei 
tlu im Gelamtieben Kanadas zu ge 
mwäbrletiten, auf den wir nad) der be 
trächtlichen Zabl der Deutſchſtämm 
gen und den gewaltigen Xetitunge 
unierer Bieniere und ihrer Nachke 
nen berechtigt jind. Courier. 


wan ſendet aus lieberfülltem Bruder 
herzen. treudeutſche Grüße allen 
Stammesgenoſſen in anderen Län 
dern, mögen ſie am Rhein oder an 
der Donau, am Schmwarzmeer oder 
der Wolga, in unferem sitdlichen 
Nachbarland oder in anderen Welt 
teilen leben. Allen deutichen Men 
ſchen, mit denenu wir durch unzer 
reißbare Bande des Blutes und der 
Spradhe verfnüpft find, entbieten wir 
umiere Brudergrüße, Wie die Deut 
ſchen, mit denen wir durch unzer 
mit tiefittem Schmerz, das uniere 
Brüder und Schweitern im unglück 
lihen Rußland jo entjeglich leiden 
und nadı TZaufenden dem Sungertod 
ins Auge jeben müſſen. Die deutiche 
Bolfsgemeinichaft, die alle Deutich 
täammigen auf dem Erdball um 


auch uns, Nas 














Um ebrlich bedient zu werden, möchte jeder, der nah Winnipen mit dem Vornehme 
fommt, eine Car, Tires, Batteries und anderes zu kaufen, ſich vertrauensboll 
Sohbann Both enden Sie können verfichert fein, daß Zie in vielen Falle 
Geld iparen merden 
1, Gebraucdte Tires $1.00 und aufwärts, doch bitten wir über Roit feine DE 
jtellungen auf gebrauchte Tires zu macen, auch nicht Geld einzuſchick 
jondern man möchte periönlih berfommen und fie erit unterfuchen. 
Gute neue Batteries 84.75. 
8. Gebrauchte Caren, ungefähr 50 an der Zahl, $25.00 und aufwärts, 
Auch haben wir eine gute Auswahl von Truds . 
WINNIPEG MOTORS 
J. F, Voth, Manager 
Haupt Office: 236 Main St. Teleph. 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main, 








